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nes v d ’)ſhhho m e n ZEnde des Caſablancaſchwindels.

Was aus dem Depeſchenteile der geſtrigen Nummer unſeres
Blattes bereits hervorging, iſt zur vollendeten Tatſache ge-
worden. Der verzweifelte Verſuch der deutſchen Reichslenker,
ſich durch einen Konflikt nach außen aus der jammervollen
Situation zu retten, in die ſie durch eigenes Verſchulden ge
raten ſind, iſt an der kühlen Beſonnenheit der franzöſiſchen
Regierung geſcheitert. Auch das neueſte Abenteuer der deut-
ſchen Diplomatie endet unter Europas unauslöſchlichem Ge
lächter mit dem gänzlich unerhofften Reſultat, daß Frankreich
über den Zwiſchenfall von Caſablanca ſein Bedauern aus
ſpricht, wenn Deutſchland zugleich dasſelbe tut. Und die aus
unbekannten Gründen plötzlich ernüchterte deutſche Reichs-
leitung tut dasſelbe. Schon verſichern die deutſchen Offiziöſen,
die geſtern noch mit drohenden Blicken erklärt hatten, Deutſch
land verlange von Frankreich, daß es noch vor dem Zuſammen-
tritt des Schiedsgerichts um Entſchuldigung bitte, ſo ſei das
nicht gemeint geweſen. Jetzt wird nur noch die erlöſende For-
mel geſucht, durch die die Gleichzeitigkeit der deutſchen und der
franzöſiſchen Erklärung des Bedauerns zum Ausdruck kom
men ſoll. Der naheliegende Gedanke, von Berlin und Paris
gleichzeitig zwei Sühneprinzen loszulaſſen, die an der Grenze
mit den Naſenſpitzen zuſammenſtoßen und dann wieder nach
Hauſe zurückkehren, ſcheitert an dem Umſtand, das es der fran
göſiſchen Republik an einem Prinzen mangelt, und ſo muß
irgendeine andere Form gefunden werden, um die korrekte
Chineſerei des preußiſchdeutſchen Ehrenkodex zur Geltung zu
bringen. Da Frankreich nie geleugnet hat, daß auch von Seite
ſeiner Leute in Caſablanca grobe Verſtöße verſchuldet worden
ſind, ſich aber immer und zwar mit vollem Recht dagegen ge
wehrt hat, als der einzig Schuldige zu erſcheinen und einſeitige
Entſchuldigungen auszuſprechen, ſo bedeutet die Gleichzeitigkeit
der Entſchuldigungen materiell einen Sieg des franzöſiſchen
Standpunkts, während die franzöſiſche Regierung dem deutſchen
Standpunkt formell inſoweit entgegenkommt, als ſie in die
Jnſgzenierung der beiderſeitig-gleichzeitigen Bedauernskomödie
vor dem Zuſammentritt des Schiedsgerichts, überhaupt ein
willigt.

Für den ſchwerbedrängten verantwortlichen Reichskanzler be
deutet dieſe raſche Entſpannung der Caſablanca-Kriſe einen
unerſetzlichen Verluſt. Vorzeitig ſchwimmt ihm die „inter-
nationale Lage“ fort, an die er ſich im Wogenſturm der Jnter-
pellationsdebatte zu klammern gedachte. Er wird ja wohl den
Verſuch machen, ſich als den „Retter der nationalen Ehre“
aufzuſpielen, weil er erreicht hat, daß Frankreich ſein Be-
dauern ausſpricht wenn Deutſchland zugleich das Gleiche tut

ja man hat ſogar ſchon den Verſuch gemacht, die Ueber
reichung eines Schriftſtücks (des Berichts des Polizeikommiſſars
Borda), durch das Frankreich die Verweigerung jeder ein-
ſeitigen Entſchuldigung begründete, als einen Triumph
deutſcher Staatskunſt auszupoſaunen; aber dieſes Spiel iſt doch
zu durchſichtig, als daß es irgendwo Erfolg haben könnte. Dem
um die „nationale Ehre“ kämpfenden Reichskanzler hätte der
Reichstag am Ende noch mit einem Schein von Grund Par
don gewähren können, da hätte es geheißen, das Reich ſei in
Gefahr, man müßte alles Trennende vergeſſen uſw. Dieſes

l es Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Der ſechſte der Schar, Ralph mit Namen, war ein noch jun-ger Sulfet von nicht ganz ſo rauhem Ausſehen als die übrigen,

wenn ihm das Leben im h auch eben genug verwildert
te, um recht gut in die Geſellſchaft hineinzupaſſen, in der er

ich einmal befand. Möglich blieb es auch, daß er nicht einmal
den Deportierten, ſondern zu den freien Einwanderern geKört und ein ehrliches Leben hinter ſich hatte. War das aber

wirklich der Fall, ſo wußte er es vortrefflich zu verheimlichen,
und hütete ſich wohl, gegen die älteren Gefährten, vor deren
Erfahrungen er einen Segitigen Reſpekt hatte, etwas der
artiges laut werden zu laſſen. Nur die hier getane Aeußerung

Meiks wollte ihm m m S erich bis jetzt zurückgehalten hatte, ſagte er doch jetzt„Es niß her doch wirklich G ſchrecklich ängſtliches Ge
ühl fein, zu wiſſen, daß man in den Zeitungen ſteht und jeder

das Recht hat, einen zu faſſen und den Gerichten zu
überliefern.“

„Gott verdamm' mich!“ lachte Meik, mit ſeiner breiten rech-
ten Fauſt in die linke flache Hand ſchlagend, „iſt der grün.
Junge, ſeit wann biſt du denn eigentlich in Auſtralien? Jch
glaube wahrhaftig, der Töffel hat Ueberfahrt bezahlt.

„Bah,“ rief Ralph errötend, etwa in den Verdacht freier Ein
wanderung zu kommen, „meiner Mutter Sohn iſt geſcheiter, als
Paſſage zu zahlen, wo er die Fahrt auf Jhrer Majeſtät Schiffen
umſonſt bekommen kann.

Gott ſegne Jhre Majfeſtät!“ rief in dieſem Augenblicke Mac
Pherſon, der etwas von der letzten Rede verſtanden hatte und

it einer vollen Flaſche zurückkam, indem er dieſe in der Luft
enkte. „Na, tut mir keiner Beſcheid

„Wir haben alle nichts gegen die Königin,“ brummte Bob;
hat ſie uns doch freie Paſſage gegeben. Schagfft uns etwasher, was der Mühe lohnkt, und wir tun euch auch Beſcheid.
„Na, groß' Urſagch', dankbar zu ſein, hätten wir eben auch

nicht,“ brummte Meik.
„Du allerdings nicht, Mate,““) lachte Dick, „denn dir hat ſie

Mate, die gewöhnliche Anrede im Buſche, und etwa gleich
bedeutend mit „Kamerad“.

Konzept iſt jedoch den Blockbrüdern total verdorben. Bern-
hard Bülow aber, Bülow aus Norderney, als Retter des Frie-
dens und der „nationalen Ehre“, als Bändiger des „frechen
Frankreich“ dieſe läppiſche Schmierenkomödie wird ſich ſelbſt
der ſonſt zu allem bereite Block nicht aufzuführen getrauen. Zu
Siegsfeſten, das ſpürt am Ende jeder, liegt kein Anlaß vor.

Wie aber weiter? Seitdem das Ablenkungsgebiet des Caſa-
blancaſchwindels verſagt hat, beginnt das deutſche Bürgertum
wieder unruhig zu werden und ſeine Schmerzen zu fühlen.
Unter den bürgerlichen Parteien des Reichstags herrſcht die
grenzenloſeſte Verwirrung und Ratloſigkeit, man hält Be
ſprechungen und Sitzungen ab, ohne zu einem Reſultat zu
kommen. Die Freiſinnigen waren auf die poſſierliche Jdee ver
fallen, die Abſendung einer Adreſſe oder gar einer Deputation
an des Kaiſers Majeſtät in Vorſchlag zu bringen; doch hatte
man „wegen des impulſiven Temperaments des Kaiſers“ Be-
denken, und hätte auch ſchwerlich Abgeordnete gefunden, die
bereit geweſen wären, ſich einer ſo gefährlichen Aufgabe, wie
der Teilnahme an einer Deputation, zu unterziehen. So zer-
ſchlug ſich der Plan, und die Spießbürger ſind wieder ratlos.
Das Berliner Tageblatt, das aus der freiſinnigen Fraktions-
gemeinſchaft informiert wird, ſchließt ſeine Betrachtungen über
die parlamentariſche Situation mit den wenig Hoffnung ver
ratenden Worten:

Es iſt jetzt Aufgabe der unabhängigen Preſſe, dem Reichs
tag zu erklären, daß er ſich durch ein ſolches Beiſpiel von
Schwäche und Unfähigkeit in der grenzenloſeſten Weiſe dis
kreditiert.

Das Berliner Tageblatt ſchlägt als Ausweg aus der
verzweifelten Situation eine Aenderung der Reichsverfaſſung
vor, durch die die kaiſerlichen Befugniſſe eingeſchränkt

a
der Staatsſekretäre. Das bedeutet die Einführung des
parlamentariſchen Regierungsſyſtems in ſeiner klarſten Form.
Ob ſich für ſolche Vorſchläge überhaupt unter dem Druck außer
ordentlicher Verhältniſſe eine Mehrheit im Reichstag finden
könnte, mag zweifekhaft ſein, ſicherlich würde ſich eine ſolche
Mehrheit um die Sozialdemokratie und nicht um die Konſer-
vativen gruppieren müſſen. Hier zeigt ſich wiederum, daß das
Bürgertum, indem es ſich ganz einſeitig für den Kampf gegen
die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft eindrillen ließ, vollſtändig
die Kraft verlor, die es jetzt dringend brauchte, um die Jnter-
eſſen des Reichs und ſeine eigenen vor den Gefahren des Abſo-
lutismus zu ſchützen.

Jn den großen Kriſen der Nationen und Staaten liegt die
einzige Möglichkeit der Rettung bei den unverbrauchten, zu
kunftsſtarken Maſſen des Volkes. Wo aber dieſe Quellen der
Kraft und der Erneuerung verſchüttet ſind, da brechen ſie zum
Heil des Ganzen eines Tages mit einem Schlage durch. Sonſt
bliebe nichts anderes übrig als der rettungsloſe Verfall.

Beim Diner.
Der Londoner Kopxreſpondent des Mancheſter Guardian will

über das Kaiſer-Jnterview erfahren, daß dasſelbe tatſächlich
die Wiedergabe einer Unterhaltung bei einem Diner auf Schloß
Higheliffe bei dem Beſuche des Kaiſers darſtelle. Der Schrei-
ber des Artikels müſſe die Sprechweiſe des Kaiſers genau ge

kannt haben, da das Geſpräch natürlich aus dem Gedächtnis
nieder geſchrieben wurde. Alle Hauptpunkte des Geſpräches
ſtammten von jener Unterhaltung, namentlich die Stelle über
den Burenfrieg, die faſt wörtlich wiedergegeben ſei. Der Ge
währsmann des Korreſpondenten will ſich genau des Geſichts
ausdrucks des Kaiſers erinnern, als er ſeinen Blick über die Ge
ſellſchaft ſchweifen ließ und ſagte: „Ah, ich ſehe, Sie glauben
mir nicht! Aber Sie werden es alles unter den Papieren
meines Onkels zu Windſor finden.“ Das Geſpräch ſei daher
einem auserleſenen Kreiſe ſeit vielen Monaten bekannt.

Nicht ohne Grund gilt es als ein Gebot alterprobter Staats
weisheit, daß bei Feſtdiners zum Empfange gekrönter Häupter
der Text der anzubringenden Toaſte im voraus fixiert, im
übrigen aber die Beſprechung von Staatsgeſchäften einer gün-
ſtigeren Stunde vorbehalten wird.

Während des Diners oder gar nach dem Diner ſpricht
man gewöhnlich nicht von Staatsgeſchäften. Und von Staats
gebheimnifſſen erſt recht nicht. Aber wir glauben noch
nicht an einen engliſchen Verfaſſer des Artikels. Wir halten
vielmehr an unſerer ſchon geäußerten Anſicht feſt, daß der Ar-
tilel aus unmittelbarer Umgebung Wilhelms II. ſtammt,

Harden gegen den Kaiſer.
Unter der Ueberſchrift Gegen den Kaiſer! veröffentlicht Har-

den in ſeiner Zukunft einen Artikel, in dem der Geheimrat
Klehmet als der „bedenkenloſe“ Beamte des Auswärtigen Amts
bezeicknet wird. Im übrigen erregt der Artikel, der ſonſt leine
neuen Tatſachen enthält, nur durch die Schärfe des Tanns
einiges Aufſehen. Harden ſchließt nämlich ſo:

Will der Kaiſer und König der Krone entſagen? Jn ge
tingerer, in nicht ſelbſt verſchuldeter Fährnis hat ſein Groß-
vater daran gedacht. Er (der Kaiſer) darf ſich nicht darüber

täuſchen daß ſeine Volksgenoſſen jetzt zegen ihn ſind und
daß kein Kanzier ſich, der alte nicht, noch ein neuer, halten
kann, der nicht aus dem Munde des Kaiſers die Bürgſchaft
unverbrückhlicher Selbſtbeſcheidung bringt. Die muß Deutſch
land fordern. Auch das Haus Hohenzollern. In dieſer grau-
ſam ernſten Stunde noch. Sonſt wird es zu ſpät

Erſt ein paar Monate ſind's her, daß Harden Kaiſer und
Reich rettete und das herrliche kinädenloſe Zeitalter der deut-
ſchen Politik eröffnete. Und jetzt heißt's: Selbſtbeſchei-

den oder Abdanken! 5
Cagesgeſchichte.

Halle, den 7. November 1908.
Aus dem Reichstage.

Das Senſationsbedürfnis iſt erlahmt. Der Reichstag war
darum am Freitag nur ſchwach beſetzt. Er beriet über die
vier Juſtizgeſetze. Vorher nahm er zur Kenntnis, daß Stöcker
ſein Mandat niedergelegt hat. Die Redner der verſchiedenen
Fraktionen der Rechten, ſowie Herr Spahn vom Zentrum und
Dove für eine Minderheit der Freiſinnigen, ſprachen ſich im
weſentlichen für die Vorlagen aus. Mit putziger Wichtigkeit be
handelt der weimariſche Antiſemit Gräfe die Titelfrage der
Gerichtsſchreiber. Sehr wenig erbaut von dem kläglichen Stück-
werk, das die Regierung an Stelle der verlangten gründlichen

blo das Leben geſchenkt, und das war wohl das ſchlechteſte, was
ſie hatte.“

„So?“ ſagte Meik, ſich raſch nach dem Sprecher umdrehend,
indem er mit einer an die ihm gebotene Brandyflaſche er
griff „wenn ich nächſtens erſt dem Mäßigkeitsverein beige-
treten bin, werden die Breitkrämpen den Meik noch einmal als
einen Menſchen hinſtellen, u dem man aufſchauen muß

„Als abſchreckendes Beiſpiel?“ lachte Dick.
„Nein; er meint, wenn er den Strick ſtraff zieht,“ rief Bob,

während die übrigen in ein wieherndes Gelächter h
Meik ſah die anderen im Kreiſe mit einem verächtlichen, faſt

mitleidigen Lächeln an; dann füllte er ſich ein Glas aus der
Flaſche, roch daran, leerte es auf einen Zug, und bedachte ſich
mit einem zweiten.

„Hallo Meik halt dal“ ſchrien aber jedt die anderen,
die bei einer ſolchen Verteilung nicht mit Unrecht fürchteten, zu
kurt a kommen „das iſt falſches Spiel

„Solange ihr euch do ſo gut unterhaltet, möchte ich euch nicht
ſtören,“ ſagte Meik ruhig, an dem zweiten Glaſe nippend.

„Erlaubt mir einmal,“ unterbrach ihn jetzt Mac Pherſon, in
dem er ihm die Flaſche aus der Hand nahm und den übrigen
einſchenkte. „So, Gentlemen, nun haben Sie die Güte und
koſten Sie einmal dieſen Stoff und ſagen Sie mir dann

„Gentlemen?“ rief Boby, in m mit ſeiner Fauſt auf
den neben ihm liegenden Hut ſchlagend „ich bin mein Leb-
tag kein Gentlemen geweſen, und will verdammt ſein, wenn
ich hier im Buſche damit anfange. Gentlemen hätte bald
'was geſagt.

„Macr Pherſon hat irgend etwas auf dem Korne,“ ſagte Dick,
„oder er käme nicht ſo ſanft von hinten herum.“

„Na, Mates, nehmt's nur nicht übel,“ lachte Mac Pherſon,
„es war ja nicht ſo bös eint und ſollte nicht geſchimpft ſein.

e 7 ſeh ich nicht ein, weshalb jemand darüber bö
en könnte.
„Jch auch nicht,“ brummte Meik „der Esquire klänge hin

ter meinem Namen e t wie hinter dem von nire
Fox und Suirrel, und ſter Meik Esquire, Rationsträger,
müßte auf einem Briefe mit fünfhundert Pfund Sterling Ein-
lage gen verdammt, gut ausſehen.“

„Alle Teufel, der Brandhy iſt i unterbrachen andere jetzt
W erachtung „famoſer Stoff;

ate?“

e wer

wo habt Jhr den her,

„Woher? Direkt von Frankreich,“ ſchmunzelte der Wirt,
„habe nicht umſonſt meine Freunde am Hafen, manchmal eine
Bootladung von einem bißchen was Naſſem ohne beſonders
große Umſtände an Land zu bringen. Habe vor-
geſtern gerade eine ganze Sendung von drei bis vier verſchiede-
nen Arten Brandy, etwas beſonderem von Kognak, einem Fäß-
chen Scotch Whiskey, drei oder vier Sorten Wein, Port, Sherry,
Porter, und einem halben Dutzend Körbe von dem richtigen
„Swelle tipple“ erhalten. Knallt wie eine Kanone, und
wirft Blaſen und Schaum wie ein Tauſendtonnen-Dampfer.“

„Hallo, Mac, da wären wir ja am Ende gar zur rechten Zeit
hier eingefallen,“ lachte Dick „hol' mich der Böſe, wenn ich
von hier fort gehe, ehe ich nicht wenigſtens ein bißchen von
allem gekoſtet. Nach Adelgide kommen wir noch immer zeitig
enug, und wir laufen ſonſt am Ende hier am guten Stoff vor
ei, nachher drin zu ſaufen, was ſie eben für gut finden uns

vorzuſetzen.“
„Das kenn' ich,“ ſagte Jack kopfſchüttelnd „wenn wir hier

einmal anfangen, kommen wir nachher auch nicht mehr weiter,
und kriegen die Berge nicht einmal zu ſehen. Tut meinetwegen,
was ihr wollt, ich muß aber hinüber in die Anſiedelungen, ob
ihr nun mitgeht oder nicht, und ich wenigſtens will mir mein
bißchen Verſtand noch ſcharf und beiſammen halten. Jhr ande
ren habt euren freien Willen.“

„Danke, mein Junge,“ ſagte Meik, „biſt doch verdammt gütig,
daß du uns die Erlaubnis gibſt. Na, aber was hat denn Mac
Pherſon? der ſchneid't ja ein Geſicht, als ob er irgendwo einar neue Handſchellen, oder ein vorzügliches Gefangnis mit

eſſerungsſyſtem erfunden hättel Nun, was gibt's mein
Boe u Wer vielleicht eine los

„Wißt Jhr's ſchon?“ flüſterte der Wirt jetzt demnächſt ſienden Bob zu. t w.
„Nun, was? Daß ſie euch nächſtens den heimlichen Ver

kauf von Branntwein legen werden, he? Dazu braucht man
kein Prophet zu ſein, um das zu wiſſen.“

„Malt den Teufel nicht an die Wand, Jungens, und ſchreit
das ganz beſonders nicht zu laut in die Welt hinein,“ erwiderte

e Pherſon, ſich dabei re umſchauend, als ob er ſelbſt
ier, mitten in der Wildnis, gehört zu werden fürchtete. „Aber

wißt ihr ſchon, wer hier oben irgendwo im Vuſche ſteckt het
V
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Reform dem Reichstag und dem Volke bietet, zeigte ſich der
freiſinnige Rechtsanwalt Ablaß. Seine Rede enthielt ver
ſchiedene gute Wendungen, wurde aber auch durch uner
trägliche Breite, durch den Wiemerton falſcher Pathetik und
durch allzu ſtarkes Hervorkehren des ſpezielle Intereſſes der
Rechtsanwälte beeinträchtigt. Auch die freiſinnige Unterneh
merabneigung gegen Kaufmannsgerichte e natürlich in
dieſer Rede des typiſchen Vertreters des liberalen und wohl
genährten Bürgertum nicht. Viel ſchärfer behandelte in mei-
ſterhafter Rede das Problem der Genoſſe Frank-Mannheim.
Wenn die Vorlage einige Vorteile bringt, ſo werden dieſe
durch Rückſchritte auf der anderen Seite, z. B. durch eine Ver-
teuerung des Schriftwerks, mehr als wett gemacht. Eine volks-
tümliche Rechtspflege iſt erſt zu erwarten, wenn die Gerichts
verfaſſung auf ganz andere Grundlagen geſtellt wird. Zunächſt
muß einmal mit dem Hilfsrichtertum gebrochen werden, das
den Aſſeſſorismus in Reinkultur zu einem hochwichtigen Fak-
tor der Rechtspflege macht. Die von mehreren Oppoſitions-
rednern geäußerte Vermutung, daß das preußiſche Juſtiz-
miniſterium der eigentliche Vater des kläglichen Machwerks
ſei, wurde vom langbärtigen boruſſiſchen Juſtizminiſter Beſe-
ler ziemlich unumwunden eingeſtanden. Am Schluß der lang-
ausgeſponnenen Beratung wurde die Vorlage einer Kommiſ-
ſion überwieſen. Am Sonnabend verſammelt ſich das Haus
bereits um 11 Uhr, um über das Weingeſetz zu beraten.

Was nicht erlaubt iſt.
Die Deutſche Zeitung, deren Monarchismus über alle Zwei-

fel erhaben iſt, fühlt ſich veranlaßt, folgende intereſſante Mit
teilung zu machen?

Wir können uns nicht der Erinnerung erwehren an das Ge
ſchick eines hervorragenden Beamten des literariſchen Bureaus
im Auswärtigen Amt, der aus ſeiner Stellung ſcheiden mußte,
nachdem er dem Kaiſer eine abfällige Kritik der kaiſerlichen
Perſon vorgelegt hatte. Trotzdem beſtand damals ſchon die
Anweiſung, daß der Kaiſer nicht nur günſtige, ſondern auch
abſprechende Beurteilungen ſeiner Perſon und ſeiner Handlun-
gen leſen wolle. Der kaiſerliche Wunſch allein, nicht gefärbte
Berichte über die Stimmung im Lande zu erhalten, ſcheint alſo
nicht die genügende Gewähr zu ſein, daß der kaiſerliche Wunſch
auch reſtlos erfüllt wird.

Dieſe Mitteilung iſt nicht klar. Wer hat den „hervor-
ragenden“ Beamten entlaſſen? Wenn Wilhelm II. erſt an
geordnet hatte, ihm auch abſprechende Beurteilungen vorzu
legen, ſo kann doch wohl kaum von ihm der Befehl gegeben
worden ſein, daß der Beamte zu entlaſſen ſei. Je mehr die
Schleußen über bisher Unbekanntes ſich öffnen, deſto verworre-
ner erſcheinen die Verhältniſſe am Hofe.

Auch betreffs der neueſten Affäre wird heute gemeldet, ein
vortragender Rat, einer der älieſten Beamten der politiſchen
Abteilung im Auswärtigen Amte habe das Manuſkript des
Kaiſerartikels durchzuſehen gehabt und werde nun ſpringen
müſſen. Es ſei ſchade um ihn, da er ungewöhnliche Arbeits-
kraft beſitze. Dieſes Suchen nach ſchuldloſen Sündenböcken
macht einen jämmerlichen Eindruck.

Gegen pflichtvergeſſene Beamte.
Eine der ſchreiendſten Ungerechtigkeiten beſteht darin, daß

der Staatsbürger gegen pflichtvergeſſene Beamte faſt wehrlos
iſt und daß es an Unmöglichkeit grenzt, ihn oder den Staat als
ſeinen Auftraggeber für die Schädigungen haftbar zu machen,
die ein pflichtvergeſſener Beamter abſichtlich oder fahrläſſig
anderen Perſonen zugefügt hat. Dieſem Zuſtande ſoll nun ein
Ende gemacht werden. Dem preußiſchen Landtage iſt ein Ge-
ſetzentwurf zugegangen über Haftung des Staates und der
inneren für Amtspflichtverletzungen. Der Entwurf be-
timmt:
Verletzt ein unmitelbarer Staatsbeamter in Ausübung der

ihm anvertrauten öffentlichen Gewalt vorſätzlich oder fahrläſſig
die ihm obliegende Amtspflicht, ſo trifft die Verantwortlich-
keit an Stelle des Beamten den Staat. Jſt die Verant-
wortlichkeit des Beamten deshalb ausgeſchloſſen, oder in einem
die freie Willensbeftimmung ausſchließenden Zuſtande krank-
hafter Störung der Geiſtestätigkeit verurſacht, ſo hat gleich-
wohl der Staat den Schaden zu erſetzen, wie wenn dem Be
amten Fahrläſſigkeit zur Laſt fiele. Die Verantwortlichkeit
des Staates iſt ausgeſchloſſen bei ſolchen Amtshandlungen, für
welche der Beamte Gebühren lediglich von den Beteiligten zu
beziehen hat. Wird der Staat zur Schadloshaltung in An-
ſpruch genommen, ſo finden auf die Feſtſtellung, ob der Beamte
ſich einer Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe oder der Unter
laſſung einer ihm obliegenden Amtshandlung ſchuldig gemacht
hat. die für den Fall der Verfolgung des Beamten geltenden
Vorſchriften entſprechende Anwendung.

Der Staat kann von dem Beamten Erſatz des Schadens ver-
langen, den er durch ſeine Verantwortlichkeit erleidet. Der
Erſatzanſpruch an den Beamten verjährt in drei Jahren, von
dem Zeitpunkt an, in welchem die Schadenerſatzpflicht des Staa-
tes rechtskräftig feſtgeſtellt iſt.

Die vorſtehenden Beſtimmungen finden entſprechende An-
wendung:

1. auf die für den Dienſt eines Kommunal- Verbandes ange-
ſtellten Beamten mit der Maßgabe, daß an Stelle der
Kommunalverband tritt;

2. auf die Lehrer und die Lehrerinnen eines Schulverbandes
mit der Maßgabe, daß an die Stelle des Staates der
Schulverband tritt.

Einem Komunalverbande ſtehen gleich die Gutsbezirke, die
Amtsbezirke und die zur Wahrnehmung einzelner kommunaler
Angelegenheiten gebildeten Zweckverbände.

„Nun, alte Eule, wer wird's ſein?“ lachte Bob, „Se. Exzellenz
der Gouverneur von Gottes Gnaden?“

„Unſinn,“ rief der Wirt ärgerlich „Jack London!“
„Nun?“ fragte Bob ruhig.
„Nun?“ wiederholte Se Mac Pherſon, „Jack London,

der berühmte Buſchrähndſcher.“
„Berühmt?“ ſagte Bob mit einem verächtlichen Naſenrüm-

pfen, „wer hat den denn zu einer Berühmtheit gemacht
„Wer? Der Gouverneur ſind nicht hundert Pfund Ster-

ling auf ſeinen Kopf geſetzt?“
„Das war der Mühe wert,“ ſagte der Ochſentreiber, mit den

Schultern zuckend, „ich hab's von Leuten, die es am allerbeſten
wiſſen können, daß Jack London gerade ſo gut zum Buſch-
nd ſcher paßt wie Ralph da, und der wär' keine fünf Pfund
wert.“

Die anderen lachten, Mac Pherſon aber, der ſich die Wichtig-
keit ſeiner Nachricht nicht wollte ſchmälern laſſen, rief ärgerlich:

„Na, Jhr werdet's wohl am Ende beſſer wiſſen wollen, als
die Polizei, und wenn die einmal ſo viel Geld daran wendet,
rn Rbr Euch auch feſt darauf verlaſſen, daß ſie weiß, was

ue tut.„Die Polizei, mit Reſpekt zu melden,“ ſagte Meik ernſthaft,
n zu Graſe gehen. Der rote John war ſeit ſeiner Geburt

n beſſerer Buſchrähndſcher am linken Ohrläppchen, als Euer
ack London über den w. Leib. Waſch' mir den Buckel
d mach i nicht naß, iſt ſein Wahlſpruch. Will unter

en Wölfen leben und nicht mit ihnen heulen ſtiehlt ein
Pferd wie ein Mann, und bezahlt's nachher wie eine Nacht-
mütze bah, ſo viel für ihn.“ (Fortſetzung folgt.)

Soweit durch Reichsgeſetze oder Landesverbände für beſtimmte
Fälle eine Haftung des Staates oder der Kommunalverbände
über den in jenen Geſetzen beſtimmten Umfang hinaus ausge
ſchloſſen iſt, finden die Vorſchriften dieſes Geſetzes keine An
wendung.

Den Angehörigen eines ausländiſchen Staates ſteht ein Er
ſatzanſpruch auf Grund dieſes Geſetzes nur inſoweit zu, als
durch die Geſetzgebung des ausländiſchen Staates oder durch
Staatsvertrag die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt.

In der Begründung wird hervorgehoben, daß es dem Weſen
eines einheitlichen Staates widerſpreche, wenn in bezug auf
ſeine Verantwortlichkeit für Staatshoheitsakte der Beamten in
den einzelnen Landesteilen verſchiedene Rechtsgrundſätze be
ſtehen, was in Preußen der Fall iſt. Außerdem falle für die
geſetzliche Regelung dieſer Materie ins Gewicht, daß in Bayern,
Württemberg, Baden, Heſſen, Sachſen-Weimar, SachſenKo-
burg-Gotha, Schwarzburg-Sondershauſen, den beiden Reuß,
ſowie ElſaßLothringen eine Haftung des Staates für Be
amtenübergriffe durch die Ausführungsgeſetze zum bürger-
lichen Geſetzbuch bereits eingeführt iſt, und daß in Sachſen
eine ſolche Haftung kraft Gewohnheitsrecht beſteht. Jn
letzter Zeit habe ſich überdies in der Oeffentlichkeit ein allge
meines Verlangen nach Einführung der Staatshaftung geltend
gemacht.

Der Schmerz der Witwe.
Eine chriſtliche „Witwe“ ſchreibt der Kreuz-Zeitung zur Frage

der Erbſchaftsſteuer: Wenn man ſich einmal klar macht, welche
Flut von Unannehmlichkeiten und verletzendem Eindringen in die
Familie das alles für die Witwen und Waiſen im Gefolge haben
würde, ſo muß man ſich ſagen, daß eine ſolche Steuer bei jedem
neuen Trauerfall nur tief erbitternd wirken könnte. Welcher
Gegenſatz: auf der einen Seite der wunderſchöne Gedanke,
durch die Witwen- und Waiſenfürſorge den ihres Gatten und
Vaters beraubten Arbeiterfamilien materielle Hilfe und Troſt zu
verſchaffen aber auf der anderen Seite und für andere Witwen
und Waiſen dieſe Beſteuerung des Schmerzes!

Wir dachten gerade die Erbſchaftsſteuer in Verbindung mit der
Witwen- und Waiſenfürſorge ſei ein beſonders „wunderſchöner
Gedanke“. Die reichen Erben geben von ihrem Ueberfluß ein
Scherflein ab, damit die armen Witwen und Waiſen nicht ver
hungern. Eine reiche Witwe aber, deren Witwenſchmerz dadurch
vermehrt wird, daß ſie von jeder ihr zufallenden Million ein paar
hundert oder tauſend Mark für arme Witwen opfern ſoll, iſt
doch eine ſonderbare Kreuzzeitungs Heilige. Auch dieſe aber
weint nicht über die geringe Erbſchaftsſteuer ſondern über die
damit verbundene Gefahr, daß die vorher vom Ehemann betriebene
Steuermogelei bei dieſer Gelegenheit an den Tag kommen muß.
Das preßt ihr die ſalzigen Zähren aus.

Wenn ein Toter ſtirbt.
Der politiſch ſchon längſt verfaulte ehemalige Hofprediger

Stöcker hat ſein Reichstagsmandat niedergelegt. „Stöcker hat
geendet, wie er enden mußte!“ ſagte ſchon vor vielen Jahren der
einflußreichſte ſeiner einſtigen Gönner. Nachdem er abgehalftert
worden war, ſpielte Stöcker nur noch eine klägliche Rolle. Jm
Reichstage brachte er ſich jedes Jahr durch eine Schmährede auf
die Sozialdemokratie in Erinnerung. So ſchlecht ihm die Rede
auch regelmäßig bekam, er ſteckte lieber die hageldicht ſauſenden
moraliſchen Prügel ein, als daß er darauf verzichtete, ſich nach
oben hin als unentwegten Kämpfer gegen die rote Rotte in
empfehlende Erinnerung zu bringen.

Man brauchte nur ſein Geſicht genau zu betrachten, um ſich
des Wortes des Phyſiognomen Lichtenberg zu erinnern

Eine Gerechtigkeit gibt's auf Erden:
Daß die Geſichter wie ihre Träger werden.

Soviel Falſchheit, innere Verlogenheit und Heuchelei iſt ſelten in
einem Geſichte gezeichnet als in dem des einſtigen Berliner Hof
predigers.

Jm Wahlkreiſe Siegen muß nun eine Nachwahl ſtattfinden.
Stöcker fiegte dort voriges Jahr mit 15 361 Stimmen über 8283
nationaliberale, 3075 zentrums-, 2954 freiſinnige und 949 ſozial
demokratiſche Stimmen, alſo nicht mit großer Mehrheit.

Vom Elend der Volksſchule.
Unlängſt teilten wir mit, daß im oſtpreußiſchen Schulbezirk

Darkehmen, einem Junker-Dorado, 250 Kinder fünf Monate lang
wöchentlich nur zweimal drei Stunden Unterricht genoſſen haben
und im Sommer 2070 Schulkinder zu Erntearbeiten beurlaubt
geweſen ſind. Jn Preußen fallen ſolche ſkandalöſen Zuſtände ſchon
nicht mehr auf. Jetzt enthält aber auch das Württemb. Schul
wochenblatt folgende

Bitte.
Eine zweiklaſſige Landſchule mit äußerſt beſchränkten Gemeinde

und Schulfondsmitteln hat durch einen Unglücksfall mit eigen
artiger Verkettung der Umſtände ihre ſämtlichen Anſchau-
ungs mittel verloren.

Welche beſſergeſtellten Schulen wären in der Lage und geneigt,
derſelben entbehrliche, noch brauchbare Anſchauungsmittel ver
ſchiedenſter Art (Landkarten, Bildertafeln und Apparate zum
Naturkunde- und Geſchichtsunterricht uſw.) zu ſchenken.

Auch Aelteres wird eventuell mit herzlichem Dank ange
nommen.

Freundliche Anerbieten mit näherer Bezeichnung der Gegen-
ſtände unter F. R erbeten an die Redaktion des Blattes.

Um lappiger paar hundert Mark wird hier die Oeffentlichkeit an
gebettelt in einem Staate, der im allgemeinen als ſchulfreundlich
bekannt iſt.

Ein „ſtreng vertrauliches“ Rundſchreiben hat der Direktor
des Bundes der Landwirte im Königreich Sachſen, der konſer
vative Landtagsabgeordnete Schmidt, dieſer Tage an die Bünd-
lergenoſſen verſandt. Es wird darin zu einem Petitionsſturm
für den Vier-Stimmenvorſchlag Hohenthals aufgefordert, weil
ſonſt die nächſten Wahlen eine liberale Mehrheit bringen könn-
ten. Beſonders hervorgehoben wird, daß die Regierung allen
denen vier Wahlſtimmen verſchafft, die vorausſichtlich nicht
ſogiuldemokratiſch wählen.

Dieſes naive Eingeſtändnis iſt ebenſo lieblich wie die konſer
vative Blocktreue gegen ihre liberalen Blockbrüder. Sie ſind
wirklich einander wert.

Der Bündlerführer Dr. Hahn iſt endgültig der konſervativen
Reichstagsfraktion als Mitglied beigetreten. Bisher war er
nur ibr Hoſpitant.

Für die Geſellſchaftsſteuer als Erſatz für die den Agrariern
ſo ſehr verhaßten Nachlaßſteuer iſt auch Herr v. Gamp einge
treten. Die Beſteuerung der Aktiengeſellſchaften bringe in
Preußen nur 2416 Millionen, ſie könne bequem 50-—60 Mill.
bringen. Bekanntlich würden durch die Geſellſchaftsſteuer vor
allem die Arbeiter- Konſumvereine aufs neue ſchwer betroffen
werden.

Gegen die Lichtſteuer haben auch die Berliner Fleiſcher-
innung, die oſtdeutſchen Holzhändler und die Holzinduſtriellen
entſchiedene Verwahrung eingelegt.

Ueber den Verkehr mit Eſſigſäure bat der Bundesrat eine
Verordnung erlaſſen, die beſagt: roh und gereinigte Eſſigſäure

darf in Mengen unter zwei Litern nur in Flaſchen verkauft
werden, die aus weißem oder halbweißem Glaſe gefertigt, läng-
lich rund geformt und an einer Breitſeite gerippt ſein müſſen.
Die Flaſchen müſſen mit einem Sicherheitsſtopfen verſehen
ſein, der bei wagerechter Haltung der gefüllten Flaſche nner-
halb einer Minute nicht mehr als 50 ebem des Flaſcheninhaltes
ausſließen läßt. Die Flaſche muß außerdem eine Aufſchrift
zeigen, die die Art des Jnhalts, die Firma des Fabrikanten,
eine Anweiſung für den Gebrauch und die Warnung „Vorſicht!
unverdünnt lebensgefährlichl“ enthält.

Begnadigt wurden der zu acht Monaten Gefängnis verurteilte
Karikaturenzeichner Zislin in Mülhauſen (Elſaß) und der zu einem
Jahre Gefängnis verurteilte Herausgeber des Viotori, Herr
Rütſch.

Ausland.
England. Der Staatsſekretär Grey erklärte am Donnerstag

im Unterhauſe, es ſei in Berlin Schadenerſatz gefordert worden
für die am 3. Mai erfolgte, unberechtigte Beſchlagnahme des eng
liſchen Fiſcherbootes General durch ein deutſches Kanonenboot.
Der engliſche Kaptiän iſt durch ein deutſches Gericht freigeſprochen
worden.

Belgien. Der 10. belgiſche Gewerkſchaftskongreß
wird am 25. und 26. Dezember in Molenbeck, einem Vorort von
Brüſſel, abgehalten werden. Außer den üblichen Geſchäftsberichten
ſtehen u. a. folgende Punkte auf der Tagesordnung: Zentralſtreik-
kaſſe; geſetzliche Regelung der Arbeitszeit in den Bergwerken und
anderen Jnduſtrien SonnabendNachmittagsRuhe; Arbeitsloſen
Unterſtützung uſw.

Schweiz. Das kommunale Warenhaus. Jn den kauf-
männiſchen Vereinen der Schweiz ſucht man ſich jetzt mit der
Tatſache abzufinden, daß gegen den Großbetrieben doch nicht auf
zukommen iſt. Es werden allen Ernſtes Vorſchläge diskutiert, die
darauf hinauslaufen, die Gemeinden zur Errichtung von Ver-
kaufshäuſern zu veranlaſſen, in denen die einzelnen Verkaufsſtände
an die Jnhaber von Spezialgeſchäften vermietet werden. Das
finanzielle Riſiko, ſo wird angeführt, würde auch nicht größer ſein
als bei anderen Gemeinde Inſtitutionen wie z. B. Schlachthöfe,
Markthallen uſw. Wenn ſchon der Mittelſtand ſich für den Ge
meindeſozialismus intereſſiert, dann kann's nicht mehr fehlen.

Amerika. Jn NewYork wurde der Begründer des Eiſentruſts,
Morfe, wegen Verletzung der Staatsgeſetze zu 15 Jahren Zucht
haus verurteilt.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die Verhandlungen zwiſchen der Türkei und Bulgarien rücken

nicht recht von der Stelle. Die Frage der Entſchädigung für die
von Bulgarien beſchlagnahmten Orientbahnen iſt noch ungelöſt.
Mit Oeſtreich ſind neue Verhandlungen noch nicht wieder aufge
nommen worden.

Auf Anfrage des franzöſiſchen Botſchafters Conſtanz teilte der
türkiſche Miniſter Tewſik Paſcha mit, die jetzt zur Reſerve ein-
berufenen Truppen würden ſofort nach Beendigung ihrer Uebung,
alſo in etwa zwölf Tagen, wieder entlaſſen werden.

Die ſerbiſche Regierung hat den Blättern mitgeteilt, es würden
alle Zeitungen konfisziert werden, die Ausfälle auf den öſtreichiſchen
Kaiſer enthielten.

Der montenegriniſche General Mukotiſch hat alle öſtreichiſchen
Orden zurückgeſandt, weil er ſich beleidigt fühlt durch Vorgänge
in Agram und ihm keine „Genugtuung“ zuteil geworden iſt. Das
iſt brav von ihm.

Deutſcher Reichstag.
155. Sitzung, Freitag, den 6. November, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Dr. Nieberding, Beſeler.
Der Präſident teilt mit, daß der Abgeordnete D. Stöcker

(Wirtſch. Vgg.) ſein Mandat miedergelegt hat.
Ein ſchleuniger Antrag Brejski (Pole) wegen Einſtellu

eines gegen den Abg. Dr. v. Chlapowo-Chlapowski (Pole)
ſchwebenden Strafverfabrens wird angenommen.

Hierauf wird die erſte Beratung der Novelle zu den
Juſtizgeſetzen

(Gerichtsverfaſſungsgeſetz, Zivilprozeßordnung, Gerichtskoſten
geſetz und der Gebührenordnung für Rechtsanwälte) fortgeſetzt.

Abg. Dr. Gieſe (konſ.): Jn abſehbarer Zeit iſt eine Einigung
über eine umfaſſende Reform unſeres Prozeßverfahrens wohl
nicht zu erreichen; die Mehrzahl meiner Freunde iſt daher
bereit, das jetzt Erreichbare, die Reform des Amtsgerichtsver-
fahrens, zu nehmen. Dieſe Reform kann vielleicht der Aus-
gangspunkt einer ſpäteren umfaſſenderen Reform werden.
Ueber Einzelheiten werden wir uns in der Kommiſſion ver
ſtändigen.

Abg. Dr. Spahn (auf der Tribüne kaum verſtändlich): Die
vorgeſchlagene Reform will durch eine Vereinfachung des Ver
fahrens das Streben nach Sondergerichten bekämpfen. Wirk-
ſamer wäre hierfür eine zeitige Vermehrung der Richter ge
weſen, wodurch dieſe in die Lage gekommen wären, ſchneller
Recht zu ſprechen. Ueber die Streitigkeiten bei den Geſchäften
des täglichen Lebens ſollen die Amtsgerichte entſcheiden, das
war der maßgebende Geſichtspunkt für die Feſtſetzung der Zu
ſtändigkeitsgrenze der Amtsgerichte; wenn dieſe Grenze jetzt
erhöht werden foll, r entſpricht das nur der Entwicklung unſeres
wirtſchaftlichen Lebens. (Bravol! im Ztr.)

Abg. Ablaß (Freiſ. Vpt.): Die öffentliche Kritik iſt für den
vorliegenden Entwurf teilweiſe eine vernichtende geweſen. Rich
tig iſt, daß der Reichstag ſeinerzeit eine Reviſion der Zivil-
prozeßordnung uſw. theoretiſch gewünſcht hat, er hat ſich aber
keineswegs in bezug auf die Art dieſer Reform feſtgelegt. Nicht
billigen können wir es, wenn ein weſentlicher Teil der Novelle
ſich auf die angebliche Erfahrungen mit den Sondergerichten
ründet. Es wird ein viel längerer Zeitraum abzuwarten ſein,
amit man beurteilen kann, ob die Vor oder Nachteile bei

dieſen Gerichten überwiegen. Die Kaufmannsgerichte z. B.
werden von den Arbeitnehmern ins Ungemeſſene gelobt, wäh
rend die Arbeitgeber behaupten, daß ſeit ihrem Beſtehen jeder,
auch der frivolſte Prozeß erhoben werde, in der Erwartung,
wer viel fordere, erhalte mindeſtens etwas, mit Rückſicht
darauf, daß bei den Kaufmannsgerichten jeder zweite Prozeß
mit einem Vergleich endet. Hier iſt aber das eingetreten, was
bei einem ordentlichen Gericht niemals der Fall ſein darf, daß
man das Verfahren unter dem Sondergeſichtspunkt einer be
n Klaſſe betrachtet. Wir ſehen in einem unparteiiſchen
Richterſtand das höchſte Paradium des Rechtsſtaates und wün
ſchen ein Gerichtsverfahren, das für eine vorteilhafte Rechts
ſprechung die beſten Garantien bietet. Unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet die linksliberale Frattlensgenelaſweſt en

Entwurf. Wir halten ihn in allen weſentlichen Punkten für
anfechtbar, vor allem leidet er an einer unheilbaren Halbheit.Sehr bedauerlich iſt, daß die Regierung ſo wenig n au

die Stellungnahme des Anwaltstages gelegt hat, den ſie ni
einmal beſchickt hat, während zu den Tagungen der LandwirtWnft der Reichskanzler in eſener Per on erſcheint 2 vei
en Tagungen der Kaufleute der Handelsminiſter. Jn der

Frage, ob die Zuſtändigkeit der Amtsgerichte zu erhöhen fſt, ſind
meine Freunde verſchiedener Anſicht, ein Teil, zu denen auch
ich gehöre, will an der bisherigen Höhe von 300 Mark feſthalten.
Weſentlich für dieſe Stellungnahme iſt der Umſtand, daß das
Verfahren vor einem Kollegialgericht ſtets dem vor dem Einzel
richter vorzugiehen iſt. Ein Düſſeldorfer Amtsrichter bat letzt
hin entſchieden, daß die für ein Heinedenkmal geſamn ten
Gelder als zu einem unmoraliſchen Zweck geſammelt zu be
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trachlen ſeien. TSört, Hörkl) Etwas derartiges halte ich bei
einem für unmöglich. Man ſagt, daß dieNovelle überhaupt nicht im Reichsjuſtizamt entſtanden t ſon

dern im preußiſchen Juſtizminiſterium, und der Umſtand, daß
eſtern und heute der preußiſche Juſtizminiſter anweſend iſt,ſheint für die Richtigkeit dieſer Auffaſſung zu ſprechen. Wenn
aber der preußiſche Juſtizminiſter wlnſcht daß noch irgend
etwas von der ganzen Reform gerettet werde, ſo e er dafür
ſorgen, daß FPxfundamento ausgerottet werde der Krebsſchaden
des preußiſchen Hilfsrichtertums. (Sehr richtigl b. d. Freiſ.)
Mit der Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 21
Mitgliedern ſind meine Freunde einverſtanden.

Preußiſcher Juſtizminiſter Beſeler: Alle Redner ſind darin
einig geweſen, daß das heutige Zivilprozeßverfahren verbeſſe
rungsbedürftig iſt. Eine allgemeinere Neuregelung des Zivil-
prozeſſes haben wir nicht verlangen können, weil die Anſich-
ten über einige wichtige Probleme noch nicht geklärt ſind, über
den Wert des Verfahrens, über die Stellung der
Anwaltſchaft und über die Notwendigkeit der Wiedereinführung
der Eventualmaxime. (Friſtfeſtſetzung für neue Beweis-
anträge.) Es wird noch S auern, ehe darüber die nötige
Klärung geſchaffen ſein wird. Was die Vorlage anlangt,
ſo a wir bereit, alle Erwägungen der Vorredner in der Kom
miſſion eingehend zu prüfen. Für die Erhöhung der Kompe
tenz der Amtsgerichte ſpricht unſere ganze Rechtsentwicklung,
die den Einzelrichter mehr in den Vordergrund treten läßt.
Jn der Forderung der möglichſten Beſchränkung des Hilfs-
richtertums ſind wohl alle Parteien einig; am beſten wird dies
durch die Annahme des Geſetzentwurfs erreicht, durch welche
ja die etatsmäßigen Richterſtellen erheblich vermehrt werden.
Die Befürchtung, daß die Anwaltſchaft durch das Geſetz Scha-
den erleidet, iſt übertrieben. Es handelt ſich nur um die An-
wälte bei den Landgerichten, von denen aber ein Teil zu den
Amtfgerichten übergehen kann, wo eine vermehrte Beſchäftigung
eintketen wird. Nehmen Sie den Entwurf an, der etwas Nütz-
liches und Gutes ſchafft.

Abg. Dr. Frank- Mannheim (Soz.): Mit einer Kommiſſions-
beratung ſind auch meine Freunde einverſtanden, doch wider
ſtehe ich nur ſchwer der Verſuchung, Jhnen vorzuſchlagen, die
Novelle an die Kommiſſion zur Beratung der Reichsfinanzen
zu verweiſen. (Heiterkeit.) Denn die Vorlage iſt ſo ganz vom
Geiſte der Fiskalität durchweht, es ſollen in die Kaſſen der
Einzelſtaaten recht viele und hohe Gerichtsgebühren fließen,
und ferner ſoll recht viel Geld geſvart werden durch Vermeidung
nener Richterſtellen. Die Motive drücken das ſo aus. Die
Juſtizuflege ſoll verbilligt werden. Außerdem ſagen Sie, die
Juſtiz ſoll ſchnell und billig arbeiten. Dieſes Jdeal würden
auch meine Freunde gern annehmen; aber das Verfahren vor
den Land und Oberlandesgerichten iſt davon ebenſoweit ent
fernt wie der Amtsgerichtprozeß. Deshalb wundern wir uns,
daß nur dieſer formiert werden ſoll. Das Volk wird es nicht
verſtehen, daß es in der erſten Jnſtanz, vor den Amtsgerichten,
ſchnell und billig Recht finden ſoll, in der zweiten Jnſtanz teuer
und langſam. Der Vorwurf der Halbheit gegen den Entwurf
iſt daher durchaus begründet. Als ein Notgeſetz zur Einrich-
tung beſonderer Gerichtshöfe für die Jugend verlangt wurde,
verwies der Staatsſekretär auf den großen Tag der allgemeinen
Strafprozeßreform, damals ſagte er, mqn ſolle nicht aus dem
großen Gebäude einen einzelnen Stein 'herausgreifen. Heute
aber will man aus dem großen Gebiete der Zivilprozeßreform
einen kleinen Teil herausnehmen, angeblich, um wirtſchaftliche
Jntereſſen zu fördern. Auf den Nachweis hierfür habe ich ver
gehlich gewartet.

Wirtſchaftliche Erwägungen mögen bei der Abfaſſung des
Entwurfs mitgeſprochen haben; doch handelt es ſich nicht um
eine Förderung der wirtſchaftlichen Jntereſſen des rechtſuchenden
Publikums ſondern um die des Fiskus. (Zuſt. b. d. Soz.) Man
will uns den Biſſen ſchmackhaft machen durch die Verſicherung,
daß das Verfahren vor den Amtsgerichten dem vor den Ge-
werbe und Kaufmannsgerichten angenähert werden ſoll. Das
wag für einzelne prozeßtechniſche Dinge zutreffen, aber die
Hauptſache fehlt. das, was den Sondergerichten das Vertrauen
des Volkes bringt, nämlich die Tatſache. daß die Mehrheit der
Richter aus der Wahl der Maſſe hervorgehen. (Sebhr richtig!
b d. Soz.) Die ſogenannte Verbilligung des amtsgerichtlichen
Verfahrens beſteht darin, daß man für die auf Antrag der
Parteien anszufertigenden Abſchriften uſw. ſtatt 10 Pf. 25 Vf.
pro Seite berechnen wird, was einer Mebrausgabe von etwa
drei Miſſionen Mark für das rechtſuchende Publikum aleich-
kommt (Hört. bört! b. d. Soa.), und Ferner darin, daß künftig
nach dem vierten Termin Strafgebühren angeſetzt werden
Vor

müſſen, was eine Mehrbelaſtung von einer Million pro Jahr
ausmacht. Dieſe Pille ſucht man zu verzuckern durch Erweite-
rung der Kompetenz der Amtsgerichte, die zur Folge haben
wird, daß künftig für mehr als die Hälfte der bisher land-
x en Jroseſſe kein Anwaltszwang beſtehen wird. Wir
ind immer für die Veſritigun des Anwaltszwanges einge
treten. Wir halten es ſeit dem Beſtehen der allgemeinen Schul
lich nicht mehr für berechtigt, jeden Bürger d zwingen, auch

e einfachſten Sachen durch einen Anwalt führen laſſen zu
müſſen. Aber die n des Anwaltszwanges bringt
für die Arbeiter auch gewiſſe Nachteile mit ſich. Es wird da-
durch bei Perſonen über 300 Mark der Anſpruch des Arbeiters,
dem das Armenrecht bewilligt wird, auf Stellung eines An-
walts durch das Gericht beſeitigt. Nun ſind aber gerade die
Lohnarbeiter ſelten in der Lage, falls mehr als ein Termin
notwendig iſt, die Termine ſelbſt wahrzunehmen. Daher iſt
es dringend notwendig, daß die von den Arbeitern ſelbſtge-
ſchaffene Vertretung, die Arbeiterſekretäre, geſetzlich anerkannt
werden. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Dieſe Vertreter können heute
unmöglich mit der notwendigen Entſchiedenheit gegen den Rich-
ter vorgehen, wenn ſie riskieren müſſen, daß ſie nach Willkür
wie Schuljungen weggejagt werden. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Mit einer mäßigen Erhöhung des Streitwertes bei den
Amtsgerichten ſind wir einverſtanden. Die Notwendigkeit aber,
in ſo weitgehendem Maße Prozeſſe von Landgerichten nach dem
Amtsgericht hinüber zu ſchieben, iſt bisher nicht bewieſen wor-
den. Der Herr Staatsſekretär hat die rethoriſche Frage an
uns gerichtet, ob ſich etwa die Amtsgerichte nicht bewährt
hätten. Mit ſolchen allgemeinen Lobſprüchen iſt heute nicht
viel anzufangen. Das war in den erſten beiden Jahrzehnten
des neuen Deutſchen Reiches üblich, daß man ſagte: den deut-
ſchen Landrichter, den deutſchen Leutnant, den deutſchen Ge-
heimrat macht uns niemand nach. Heute trifft das nicht mehr
zu, heute gibt es ganz andere Dinge, die uns niemand mehr
nachmacht. (Große Heiterkeit und Sehr gutl links.) Jch will den
Fragen des Herrn Staatsſekretärs ein paar ganz nüchterne
Fragen entgegenſtellen. Jſt es nicht wahr, daß ein großer
Teil der deutſchen Amtsgerichte, durch Aſſeſſoren und Hilfs-
richter verwaltet wird, die alle Tage wechſeln und die mit dem
Bezirk, in dem ſie amtieren, vielfach keine Fühlung haben?
Und wird nicht durch die Verweiſung ſo vieler Prozeſſe an das
Amtsgericht die Rechtseinheit ganz erheblich gefährdet? Dieſe
ſchweren Nachteile liegen offen zu Tage, die Vorteile ſind das
Geheininis der Regierung. Der eigentliche Grund der Reform
kann alſo nur ſein: Man will Geld ſparen. Und wenn der
preußiſche Herr Juſtizminiſter auch noch ſo feierlich erklärt, daß
ſein Gewiſſen in dem Punkte gut ſei, wir haben in den letz-
ten Wochen erfahren, daß manchmal Dinge geſchehen, bei
beſtem Gewiſſen, ohne daß die Leute die wichtigſten Dokumente
geleſen haben. Heiterkeit und Sehr gut! links.) Amtsrichter
ſind eben billiger als Landgerichtsräte und Oberlandesgerichts-
räte, vor allem wenn man eine große Zahl von Stellen mit
Aſſeſſoren und Hilfsrichtern beſetzt. Man ſucht nun die
Verbilligung dadurch zu beweiſen, daß die Anwaltsgebühren
wegfallen oder ſich ermäßigen würden. Die Herabſetzung der
Schreibgebühren der Anwälte wird aber die Entlaſſung oder
noch ſchlechtere Entlſohnung der Anwaltsgehilfen, der ſoge-
nannten Proletarier der Schreibſtube, zur Folge haben. Das
muß beſonders jetzt, in der Zeit der HKriſe, unter allen Um-
ſtänden vermieden werden. Wir ſind bereit, in der Kommiſſion
mitzuarbeiten, vorläufig bringt die Vorlage aber nur eine Ver-
tenerung und Verſchlechterung der deutſchen Rechtspflege.
(Bravol b. d. Soz.)

Abg. Varenhorſt (Rpt.) begrüßt im allgemeinen die Vorlage.
Gerade wer die Beſeitigung des Hilfsrichtertums wünſcht, ſolle
ſich für die Vorſchläge der Vorlage erklären. Die Erhöhung der
Zuſtändigkeitsſumme und die Vereinfachung des amtsgericht-
lichen Verfahrens ſind die beiden Hauptvorzüge des Entwurfes
(Beifall rechts.)

Abg. Gräfe (Wirtſch. Vgg.) begrüßt ebenfalls die Vorlage.Der Suriſtentag hat ſich allerdings dagegen ausgeſprochen, aber

dort war mehr Gelehrſamkeit als praktiſche Erfahrung ver-
treten, und außerdem wog das rechtsanwaltliche Element vor.
Wann widr das Sehnen der Gerichtsſchreiber erfüllt werden
und ſie endlich ſtatt des herabwürdigenden Schreibertitels den
wohlverdienten Namen „Sekretäre“ erhalten? Beifall b. d.
Wkrtſch. Vereinig.)

Abg. Werner (Ant.): Jm Volk iſt man von der Dringlichkeit
dieſer Reform überzeungt, die Erhöhung der Zuſtändigkeit der
Amtsgerichte, die ſie bringt, iſt gerade für den Mittelſtand von
außerordentlichem Vorteil. (Bravo! b. d. Ant.)

e

Abg. Dr. Thaler (Zitr.): Ein Teil meiner Freunde ſteht der
Vorlage prinzipiell ablehnend gegenüber; denn die in Ausſicht
genommene Reform ſollte ſich nicht auf die Zivilprozeßordnung
allein beſchränken, und namentlich nicht bloß auf das amts-

erichtliche Verfahren; durch dieſe Beſchränkung wird erreicht,ßaß es ſich bei der Reform weſentlich um kleine formale Dinge
handelt. Dagegen ſind wir bereit, jedes Opfer zu bringen für
eine großzügige Reform unſeres geſamten Prozeßweſens.
(Bravo! im Zentrum.)

Abg. Dowe (Freiſ. Vgg.) ſpricht für den Teil der freiſinnigen
u r rin der in der Vorlage eine geeigneterundlage für eine erfolgreiche Kommiſſionsberatung ſieht.
Herr Dr. Ablaß hat unbedingt dem kollegialen Gericht den Vor

g vor dem Einzelrichter gegeben. Aber man kann auch
agen, drei Richter können dreimal ſo viel irren wie einer.
(Heiterkeit.) Vor allem kommt es auf die Qualität der Richter
an. Der Fiskalismus iſt der Urgrund der Mängel unſerer
Gerichte. (Sehr richtigl links.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage geht an eine
Kommiſſion von 28 Mitgliedern. Damit iſt die Tagesordnung
erledigt.

Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß die Jnterpellationen
am nächſten Dienstag auf die Tagesordnung geſetzt werden
ſollen, und beraumt die nächſte Sitzung auf Sonnabend vor
mittag 11 Uhr an mit der Tagesordnung: Weingeſetz.

Schluß 6 Uhr.

Polizeiliches und Gerichtlches.
g Amtlicher Terrorismus. Die Amtshauptmannſchaft Borna

(Sachſen) hatte diejenigen Beſitzer von Gaſtwirtſchaften, die
auf die Muldentaler Volkszeitung abonniert ſind, zu einer Be-
ſprechung über die Frage, warum ſie die Volkszeitung halten,
auf ihr Bureau geladen. Die Wirte haben die Frage dahin be
antwortet, daß ſie mit ſozialdemokratiſchen Tendenzen nichts
zu tun haben, daß ſie die Muldentaler Volkszeitung im Jnter-
eſſe ihrer Gäſte, die ſie verlangten, auslegten. Wenn ſie dies
nicht tun würden, müßten ſie auf die Einkünfte aus Arbeiter-
kreiſen verzichten, die ſie aber nicht entbehren könnten. Der
Amtshauptmann hat indes dieſe Erklärung nicht gelten laſſen,
ſondern das ſtrikte Verlangen an die Wirte geſtellt, die
Volkszeitung abzuſchaffen und dann im Weigerungsfalle
den Militärboykott angedroht. Jn einzelnen Fällen iſt
dieſer Drohung auch ſchon die Ausführung gefolgt. So liegt
folgendes amtliche Schriftſtück vor:

1823 P. Borna, den 29. Oktober 1908.
Das Generalkommando des 19. (2. Königlich Sächſiſchen)

Armeekorps hat den Militärperſonen den Beſuch Jhrer
Schankwirtſchaft verboten.

Die Königliche Amtshauptmannſchaft.
J. A. v. Schwar tz.

An Herrn Ernſt Otto Luft, Gaſtwirt in Geſchwitz.
Zu bemerken iſt, daß es ſich hier keineswegs um Saalbe-

ſitzer handelt, ſondern um Reſtaurateure. Zweifellos iſt in
dieſem Vorgehen der Amtshauptmannſchaft Borna die Wir-
kung des von uns ſchon an anderer Stelle erwähnten Hohenthal-
ſchen Geheimerlaſſes zu erkennen, der die Amtshauptleute auf-
fordert, der „übelwollenden Preſſe“ mit allen Mitteln entgegen-
zutreten! Unſere Parteigenoſſen werden ſich durch das ver
werfliche Treiben der Behörden ganz gewiß nicht einſchüchtern
laſſen.

Quittung.
Alsleben. Durch Gen. Fritz Schulz gingen für Volkskalender

ein 0.85, Landtour Belleben 0.55 Mark.
Otto Wolf, Ortskaſſierer.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröh lich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 012 bis uhr.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 263. Hale a. S., Sonntag den S. November 1908. 19. Jahrg.

ZBezirkstag des Zentralverbandes der Handlungs-
Gehilfen und -Gehilſtnnen Deutſchlands.

Die um Zeitz-Meuſelwitz gelegenen Mitgliedſchaften tagten
gemeinſam in Kämpfes Reſtaurant am 1. November. Bezirks
leiter Lähner- Dresden ſprach über das Thema: Sozialreform
oder Selbſthilfe. Er führte aus, daß die Beſtrebungen auf
Selbſthilfe durch Stellenvermittlung, Unterſtützung in Not-
fällen und Bildungsweſen, wie ſie von den alten Vereinen jahr-
zehntelang gehandhabt worden ſeien, unter den heutigen Ver
hältniſſen, wo der Handlungsgehilfe Lohnarbeiter geworden ſei,
völlig verſagt haben. Das ſei in den Reihen der denkenden
Handlungsgehilfen ſchon vor 25 Jahren erkannt worden. Es
entſtanden die „freien Vereinigungen“, aus denen ſpäter der
Zentralverband hervorgegangen iſt, die die Handlungsgehilfen-
ſchaft auf die Mißſtände im Berufe aufmerkſam machen und
zum Kampfe anriefen. Jm Verlauf der ſo entſtandenen mo
dernen Handlungsgehilfenbewegung wurde der „Deutſchnatio-
nale“ Verband gegründet, „um die ſozialdemokratiſche Be
wegung zu bekämpfen“, wie ſeine Wortführer oft erklärten, alſo
ein Vorläufer des Reichslügenverbandes. Der deutſchnationale
Verband erwartet alles Heil von der Sozialreform, die er
aber infolge ſeiner regaktionär-antiſemitſchen Tendenzen gar
nicht ernſthaft betreiben kann. Der deutſchnationale Verband
predigte den Kampf gegen die Juden, gegen die Frauenarbeit,
gegen Warenhäuſer und Konſumvereine und gegen die Sozial-
demokratie und lenkt ſo die Gehilfenbewegung von den eigent-
lichen Gehilfenfragen ab. Wie die Ereigniſſe der letzten 15
Jahre zeigen, iſt auf eine durchgreifende Sozialreform für die
Handelsangeſtellten in Deutſchland in abſehbarer Zeit nicht zu
rechnen. Durch keinerlei Sozialreform kann aber das materielle
Elend der Handelsangeſtellten, die aus ungenügender Ent-
lohnung reſultiert, beſeitigt werden. Die bürgerlichen Ver-
bände haben bisher nicht das geringſte zur Beſſerung des Lohn-
einkommens der Handlungsgehilfen getan, hier kann nur die
gewerkſchaftliche Organiſation, der Zentralverband, ein
greifen, der ſchon manche Erfolge in der Lohnfrage zu verzeich-
nen hat.

Alle denkenden Handlungsgehilfen und Gehilfinnen müſſen
die Reihen des Zentralverbandes ſtärken, der nicht aufhören
wird, von der Geſetzgebung zu fordern, was mit Recht ver-
langt werden kann, aber andererſeits in der gewerkſchaftlichen
Kampfesarbeit das wirkſamſte Mittel erblickt.

Nach einigen Ausführungen des Genoſſen Flemming-Zeitz in
der Diskuſſion, wurde die Abſendung nachſtehender Eingabe an
den dieſer Tage zuſammengetretenen Reichstag einſtimmig be
ſchloſſen:

„Der Bezirkstag richtet an den hohen Reichstag anläßlich der
bevorſtehenden Abänderung der Gewerbeordnung das ergebene
Erſuchen, den Titel VII dieſes Geſetzes zu einem klaren und
überſichtlichen Arbeiterſchutzgeſetz auszugeſtalten, das zunächſt
die für alle Gruppen der Angeſtellten und Arbeiter geltenden
gemeinſamen Beſtimmungen enthält und im Anſchluſſe daran
die beſonderen Verhältniſſe der einzelnen Erwerbsgruppen
regelt.

Für die kaufmänniſchen Angeſtellten erbitten wir eine Rege-
lung der Arbeitsverhältniſſe insbeſondere durch

Verkürzung der täglichen Arbeitszeit;
Gewährung einer Mittagspauſe von zwei Stunden, in Groß-

ſtädten von zweieinhalb Stunden, bei ungeteilter (eng-
liſcher) Arbeitszeit von einer Stunde;

Einführung des reichsgeſetzlichen Acht-Uhr-Ladenſchluſſes;
Gewährung einer wöchtentlichen Ruhepauſe von 36 Stunden,

die den Sonntag in ſich ſchließen muß;
Sicherung eines Sommerurlaubs von 14 Tagen;
Beſeitigung der freien Station (Koſt- und Logiszwang);
Verbot der Vereinbarungen zwiſchen Prinzipal und Hand

lungsgehilfen oder zwiſchen Prinzipalen, durch welche der
Handlungsgehilfe für die Zeit nach Beendigung des Dienſt-
verhältniſſes in ſeiner gewerblichen Tätigkeit beſchränkt
wird (Konkurrenzklauſel)

Beſtimmung, daß der Gehilfe das Dienſtzeugnis beim Aus
tritt aus dem Dienſtverhältnis, im Falle der Kündigung
von dieſer an zu beanſpruchen hat;

Regelung des Lehrlingsweſens dergeſtalt, daß die Lehrlinge
ne ihrer Tätigkeit entſprechende Vergütung zu beanſpru-

chen haben;
reichsgeſetzliche Fortbildungsſchulpflicht;
Schutz des weiblichen Perſonals;
Schaffung einer Handelsinſpektion im Anſchluß an die Ge-

werbeinſpektion und unter Hinzuziehung von Gehilfen
und zwar in der dem hohen Reichstage in der Eingabe des

h der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen
Deutſchlands, Sitz Hamburg, vom 29. Februar 16908 vorge-
ſchlagenen Weiſe.“

Zu dem 4. Punkte der Tagesordnung: „Warum fordern wir
Ferien?“ führte der Referent aus, daß Ferien unter Fortzah
lung des Gehalts im Handelsgewerbe immer mehr und mehr
gewährt werden. Der Zentralverband der Handlungsgehilfen

habe u. a. mit dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine trag anzuhören. Daß ſie das getan haben, hat ſie auch ni
eine Abmachung getroffen, wonach alle Verbandsvereine dem
Kontor und Verkaufsperſonal jährlich eine Woche Ferien
ewähren ſollen. Auch die gewerblichen Arbeiter lenken derFordeeung nach Ferien in erhöhtem Maße in letzter Zeit ihre

Aufmerkſamkeit zu. Die günſtigen Wirkungen der Ferien liegen
in der geſundheitlichen Erholung, die Ferien ſind ein Gebot der
Hygiene und die ſeliſche Wirkung einmal einige Zeit aus der
Arbeitsmaſchine heraus freier Menſch zu ſein ſei eine große.
Unter den Handelsangeſtellten graſſieren nach den Statiſtiken
der Krankenkaſſen und des Reiches Lungenſchwindſucht, Blut
armut, Nervoſität uſw. in furchtbarem Maße, was ſich aus der
übermäßig langen Arbeitszeit erklärt. Dieſe Arbeit müſſe oft
in zugigen, ſtaubigen Räumen geleiſtet werden und bei den
geiſtigen Arbeiten fehle es an genügender körperlicher Aus-
arbeitung.

Es folgen dann die Berichte über die Arbeiten in den einzel-
nen Bezirken und wurden überall Fortſchritte verzeichnet.

Nachſtehende Reſolution fand noch einſtimmige Annahme:
„Der Bezirkstag richtet an alle politiſch, gewerkſchaftlich und

genoſſenſchaftlich organiſierten Arbeiter das Erſuchen, aufklä-
rend unter den Handelsangeſtellten zu wirken und vor allem
ihre Söhne und Töchter, die im Handelsgewerbe beſchäftigt
ſind, zum Beitritt in die gewerkſchaftliche Organiſation, dem
Zentral Verband der Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen
Deutſchlands (Sitz Hamburg, Beſenbinderhof 57 III) zu ver-
anlaſſen. Der Bezirkstag lenkt die Aufmerkſamkeit auf die
Tatſache, daß die bürgerlichen Handlungsgehilfenverbände von
Jahr zu Jahr in erhöhtem Maße als Sturmbock gegen alle Ve-
ſtrebungen der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft benutzt werden.
Deshalb bedeutet es eine ſchwere Schädigung der Arbeiterſache,
wenn Handlungsgehilfen, die Proletarierkreiſen entſtammen,
weiter in bürgerlichen Verbänden bleiben

(Eing. 6. 11.)

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Kein elektriſcher Strom. Morgen, Sonntag von

vorm. 8 Uhr bis nachmittags 2 Uhr wird der elektriſche Strom
unterbrochen, weil die Schalttafel im Elektrizitätswerk um-
geſchaltet wird.

Der erſte Schnee! Am Freitag früh nach 6 Uhr fiel der
erſte Schnee in dieſem Herbſte.

Zum Bahnhofsumbau. Am Freitag vormittag waren
hier im Burggarten verſammelt der Regierungspräſident von der
Recke, der ndrat, der Oberbürgermeiſter, Regierungsbauräte
und Vertreter aus Stadt und Land, die beraten haben über das
Projekt und die dazu erhobenen Einwände. Hoffentlich kommt's
bald zum Banu.

Erderſchütterung! Am Freitag früh um V26 Uhr
wurde wiederum ein ſtarker Erdſtoß bemerkbar. Jn höher liegen-
den Wohnungen bewegten ſich die Möbel. Wer weiß, wie oftnoch die alte Erde wackeln wird Hoffentlich wird's nicht gefähr-

lich für die Menſchen.
Streckan. Oeffentliche Dotreverſapmlung, Die für

Montag abend angeſetzte Verſammlung findet um 83 Uhr im
Glück auf“ ſtatt. Alle Genoſſen und auch alle Genoſſinnen ſollen

beſtimmt kommen, es iſt ſehr wichtig. Die Verſammlung ſoll
pünktlich beginnen, darum ſoll ſich jeder rechtzeitig einfinden. Alſo
kommt alle

Hohenmölſen, 6. November. (E. B.) Starke Erdſtöße
beunruhigen ſeit einigen Tagen die hieſigen Einwohner. Am
4. November, nachmittags 2 Uhr, wurde der erſte Erdſtoß, am
nächſtfolgenden Tage gegen 3 Uhr nachmittags der zweite und
tags darauf, am 6. November, vormittags */46 Uhr, ein dritter
Erdſtoß verſpürt. Die erſten beiden Erdſtöße wurden nur in
Gebänden bemerkbar, da die Möbel in Bewegung gerieten. Der
letzte Erdſtoß, welcher allem Anſchein nach auch der ſtärkſte ge
weſen ſein muß, wurde auf ebener Erde verſpürt. Viele Leute
prophezeien allerlei Unſinnigkeiten und bringen abergläubiſcheLeute ſowle auch viele Kinder in Erregung.

Naumburg, 6. November. (E. B.) Eine Ueberraſchung
iſt den in Kammfabriken beſchäftigten Arbeitern bereitet worden.
Jhnen wurde vlötzlich die Mitteilung, daß ihre Mitgliedſchaft in
der Ortskrankenkaſſe für Gewerbetreibende und Gewerbegehilfen
erloſchen ſei und ſie vom 7. November ab der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe für Arbeiter und Arbeiterinnen anzugehören hätten.
Da die Leiſtungen der letzteren Kaſſen erheblich geringer ſind und
auch die ganze Sache ohne Vorwiſſen der Verſicherten inſzeniert
worden iſt, herrſcht natürlich unter den Beteiligten große Auf-
regung. Sonntag vormittag 10 Uhr im warzen Adler ſolldebbalt eine Beſprechung ſtattfinden, um Stellung zu der Sache

zu nehmen. (Siehe Jnſerat.)
Weißenfels, 6. November. (E. B.) Zu dem vom Bildungs

Ausſchuß veranſtalteten h Frauenkrankheiten, deren
Verhütung und Heilung, waren 900 Frauen erſchienen. Ein nichtgeringer Leil der Teilnehmerinnen waren Frauen die ſich ſonſt
einbilden, etwas Beſſeres zu ſein, da ihre Männer einen beſſeren
Rock tragen als die gewöhnlichen Proleten. Sie blicken ſonſt mit
Verachtung auf die „Schuſterweiber“ herab und erhobenen Hauptes
gehen ſie an unſerm roten Volkshaus vorbei. Das obige Thema

ite auf ſie aber einen ſo anziehenden Einfluß ausgeübt, daß ſie
für dieſen Abend ihren kleinbürgerlichen Dünkel ablegten und ſich
entſchloſſen, für den billigen Eintrittspreis von 10 Pfg. den Vor

ereut. Frau Albrecht Halle verſtand es, in volkstümlicher Weiſt
ie Zuhörerinnen in das Weſen der Frauenkrankheiten einzuführen.

Vollbefriedigt gingen alle r a nach Hauſe mit dem
Wunſche, daß bald wieder ein ſolcher Vortrag veranſtaltet werde.

Theaterabend. Auf den am Montag ſtattfindenden
Theaterabend im Volkshaus ſei an dieſer Stelle nochmals hin
ewieſen. Zur Aufführung gelangt Ein Volksfeind von HenrikSe gyoe führt vom Perſonal des Stadttheaters in Schönebeck.
as Stück iſt als eins der beſten Theaterſtück bekannt. Um die

Beſucher vor dem Beginn der erſte ung mit dem Stück betraut
g machen, hat der Bildungs Ausſchuß Einführungen in das

tück, die unter dem Titel „Volksbühne“ erſcheinen kommen
laſſen dieſelben ſind zum Einkaufspreis in der Volksbuchhandlung
des Genoſſen Schmidt zu haben. Jedem iſt die Anſchaffung dieſes
kleinen e nur zu empfehlen. Eintrittskarten ſind bei den
bekannten Perſonen zu haben. Garderobe darf in den Saal nicht
mit genommen werden iſt aber frei. Die Kaſſierer werden
erſucht, Pontag um 7 Uhr im Volkshaus abzurechnen.

Schkeuditz, 6. Novbr. (E. B.) Stadtverordnetenſitzung
vom 5. Novbr. Heute gab es keine Demonſtration. Der Magiſtrat
ſowie Herr C. Schäfer hatten ſich eines Beſſeren beſonnen und
lauſchten demütig den Vorleſungen des Stadto. Fr. Schafer.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden erſtattete Stadtv. Kirſch den
Bericht der gemiſchten Kommiſſion, welcher mit dem Äntrage,
Ankauf des Janzenſchen Grundſtückes endete. Herr Janzen
verlangte urſprüngüich 120 000 Mk. für ſein Grundſtück, graber neuerdengs auf 110 000 Mk. runter. Hierauf erheekt

Herr Fr. Schäfer das Wort zu ſeinem KRieferate. Zunächſt
vitiet er, ſeine ſchriftlichen Ausarbeitungen vorleſen zu dürfen,
ſchon öfters wäre es vorgelommen, daß das Schkeudiher
Wochenblatt falſch berichtet hatte. Widerſpruch erhebt ſich
diesmal nicht. Den Jnhalt ſeiner Ausführungen haben
wir ſchon früher wiedergegeben. Der Referent fordert, das
alte Rathaus abzubrechen und auf dieſen Platz ein neues zu
errichten, dadurch würden der Stadt 100 000 Mk. erſpart. Herr

wendet ſich ſcharf gegen dieſes Projekt. Der Markt
müſſe frei bleiben, um genügend Licht und Luft in die Stadt
zu bekommen, denn Licht und Luft iſt die Speiſe für Körper
und Geiſt. Sehr richtig, Herr Kirſchl! Rur iſt es vor allen
Dingen für einen Mann notwendig, konſequent zu ſein. Sehr
norwendig wäre, daß Herr Kirſch obigen Satz auch auf die
ar Gebäude anwendete. Ein Blick ins Armenhaus,

indervewahranſtalt, Mühle und die alte Schule, in welchen
Gebäuden Menſchen wohnen müſſen, zeigt aufs deutlichſte, daß
an hier Abhilfe geſchaffen werden muß.

in lebhaftes Zwiegeſpräch Herrn Kirſch und Fr.
Schäſer ſetzt ein, welches von Geſchäfisordnungs Debatten
unterbvrochen wird. Ein Antrag Wenzel, ob die Stadtverord-
neten im Prinzip für einen Neubau find, fand einſtimmige
Annahme Numnehr ſetzte die Debatte darüber ein, wo das
neue Rathaus erſtehen ſoll. Genoſſe Müller warf ebenfalls
die Frage auf: Wo bauen wir hin Der Macktplatz dürfe
nicht verkleinert werden, denn die freien Plätze ſind die Luy
en der Stadt. Er tritt für Ankauf des Janzenſchen Grunddine ein. Lehzteres iſt über 6000 Quadraimeter groß, zum
athausbau brauchte man 2000 Quadratmeter, bleiben aber

4000 Quadratmeter übrig. So könnte auf
rundſtück ein Krankenhaus erſtehen, was gewiß ſehr

Stadtv. Richter iſt für den allen Plaß, wo
für das Janzenſche Grundſtück eintritt.

den zwei
Elektrizitätswerk

aber no
dieſem
notwendig wäre.
hingegen C. Schäfer
Es eniſpinnt ſich eine Auseinanderſetzung zwiſchenSchäfers Fr. Schäſer erklärt, daß Fest das

inkk. Mühle nicht wieder gekauft werden würde, für welche
Herr C. Schäſer bereit war, 350 000 Mk. zu geben. Es i
J 300 000 Mk. noch viel zu teuer. Zum Schluß macht der

ürgermeiſter, infolge mehrerer Anrempelungen ſeitens ſt
Schäfer, folgende Feſtſtellungen: Heute übers Jahr wird die
Waſſerleitung ihrer Beſtimmung übergeben ſein, und der
Speicher der alten Mühle wird als benutzt wer
den. Er fordert die Stadtverordneten 2 ür den Ankauf des
Janzenſchen Grundſtücks zu ſtimmen und zwar im Jntereſſe
der Stadt. Die Abſtimmung welche eine namentliche war, er
gab über den Ankauf des Janzenſchen Grundſtücks Stimmen-
leichheit (0 zu 9). Da der Dre h ſtimmie, gen
er Antrag als abgelehnt. Der Antrag Fr. Schäſers, das

alte Rathaus abzubrechen und an deſſen Stelle ein neues zu
errichten, erhielt ebenfalls Stimmengleichheit. Da der Vor-
ſteher für dieſen Antrag ſtimmte, galt er für angenommen. Ob
nun endlich dieſe heikle Rathausfrage damit ihr Ende er-
reicht hat 7

Nunmehr wurde Kenntnis vom Kaſſenreviſions-Protokoll ge
nommen. Bewilligt wurden die Koſten für übernommene Jn-
ventarſtücke und Materialien des Elektrizitätswerkes in Höhe
von 1179.75 Mk. Ferner wurden die erforderlichen Mittel bei
dem Erweiterungsbau des Elektrizitätswerkes in Höhe von
1088 Mk bewilligt. Nach dem Bericht der Kommiſſion hat
die Sparkaſſe im vorigen Jahre einen Ueberſchuß von 36 791,10
Mark erzielt. Jntereſſant war die Debatte noch über die Be-uſianng über Abgabe von Strom der Leipziger Außen-
ähn Aktiengefellſchaft. Letztere frägt an, ob ſie an Private

Strom abgeben darf. Die Außenbahn- Aktiengeſellſchaft hat ch
durch Bemühungen der Behörde bereit erklart, ihr deimmörhſt
zu errich'endes Elektrizitätswerk in Schkeuditz zu erbauen. Der
Referent C. Schäfer erſucht die Stadtverordneten, ſehr vor
fichtig zu Werke zu gehen, damit der Stadt als jetige Eigen-
tinnerin eines Elektrizitatswerkes kein Schaden enlſtehen möge.
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Er empfiehlt den Antrag der Kommiſſion, nach welchem der
deſelljichaft wohl Zugeſtändniſſe gemacht werden, aber von

Fall zu Fall ſoll erſt beſch r werden, ob die GeſellſchaftStrom abgeben dürfe. Auch ſollen keine Ewigkeitsverträge ab

r werden, ſondern auf beſtimmte gen kurze Zeiten.
b nunmehr das Werk in Schkeuditz errichtet wird, iſt zwei

feidaſt.
Sehkenditz, 6. November. (E. B.) Der 14jährige Knabe

des Arbeiters Zimmermann warf mit einem Stein dem zwölf
jährigen Kinde des Arbeiters Rockendorf das linke Auge ein.
Das bedauernswerte Kind mußte ins Krankenhaus nach Halle
überführt werden.

Nattmannsdorf bei Korbetha, 6. November. (E. B.) Da amSonntag im Orte die Kirmes ſtattfindet, ſeien die Arbeiter und
Genoſſen aus den umliegenden Ortſchaften, vor allem aber auch
die Ammendorfer Arbeiter daran erinnert, daß uns hier kein
Lokal zur Verfügung ſteht. Der hieſige Wirt will keine Arbeiter
zu ernſten Zwecken in ſeinen Räumen ſehen, die Arbeiter ver
zichten daher darauf, dort ihr Geld zu verzehren.

Bitterfeld, 6. November. (E. B.) Was iſt ein Bauwerk?
Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich das Gericht in der Sache gegen
den Baumeiſter Barth und den Molkereibeſitzer Prophet von
Bitterfeld. Beide Angeklagte hatten von der Polizeiverwaltung in
Bitterfeld Strafmandate über je 15 Mark erhalten, weil ſie ohne
Genehmigung der Polizei ein Bauwerk auf dem Grundſtücke des
Herrn Prophet errichtet haben ſollten. Das Bitterſelder Schöffen-
gericht kam zur Freiſprechung, da es zu der Anſicht kam, es handle
ſich um kein Bauwerk. Gegen dieſes Urteil hatte der Amtsanwalt
Berufung eingelegt. Errichtet war ein Schuppen, unter dem drei
Wagen ſtehen konnten. Die Angeklagten ſagten vor der Halleſchen
Strafkammer, das ſog. Bauwert ſei nicht einmal ein Schuppen,
ſondern nur ein Schutzdach zum Unterbringen der Wagen. Zu
einer ſolchen Errichtung ſei eine polizeiliche Genehmigung nicht
erforderlich. Der Staatsanwalt vertrat jedoch den Standpunkt,
es handle ſich im vorliegenden Falle unbedingt um ein Bauwerk,
Das Dach ſei an dem Betriebsgebäude befeſtigt und ruhe vorn
auf zwei Säulen, die in die Erde eingerammt worden ſind. Das
Dach iſt geſchalt und mit Pappe bedeckt. Beantragt wurden
gegen beide Angeklagte je 15 Mk. Geldſtrafe, da die polizeiliche
Genehmigung zu dem Bau erforderlich geweſen ſei. Das Gericht
ſtellte ſich auf denſelben Standpunkt, es hob das freiſprechende
Urteil auf und erkannte gegen beide Angeklagte auf je fünf Mark
Geldſtrafe. Entſcheidend ſei für den Begriff des Bauwerks der
Unmſtand, daß der Schuppen auch an einem feſtſtehenden Mauer-
werk angeſchloſſen, alſo unverrückbar geweſen iſt.

Delitzſch, 4. November.
benutzt auch Herr Franke, alleiniger Beſitzer der hieſigen Schuh-
fabrik, um alte Arbeiter, welche ſchon za. acht Jahre dort arbeiten,plötzlich aufs Pflaſter zu ſetzen. Ein ſolcher Arbeiter bediente die
Stanzmaſchine und bekam 16 M., das iſt doch wahrlich kein Lohn,
mit dem man große Sache machen kann. Doch muß Herrn
Franke und deſſen Werkführer der Lohn zu hoch geweſen ſein,
denn er beſetzte dieſelbe Maſchine den nächſten Tag mit einem
16 jährigen jungen Mann, welcher 11 M. bekommt. Eine ſo ge
fährliche Maſchine ſollte nur von beſonnenen Arbeitern bedient
werden, jetzt wird ein ſo blutjunges Menſchenleben daran geſtellt
Aber was macht ſich der Kapitaliſt und ſein Helfer daraus, wenn
der junge Mann zum Krüppel wird! Man müßte meinen, daß
der Werkführer ein beſſeres Verſtändnis beſäße, aber weit gefehlt
oder iſt er der treibende Keil dieſer Entlaſſung! Denn ſo weit
Herr Franke in Betracht kommt, gilt er doch im allgemeinen als
ein wohliwollender Arbeitgeber. Lieſt man doch alljährlich in der
Delitzſcher Zeitung von dem guten Zuſammenarbeiten zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Hat er doch unlängſt ſeinen alten
Arheitern eine diesbezügliche Rede gehalten. Alſo hier müſſen
ndere Gründe vorherrſchend ſein. Weiß Herr Nebel (ſo heißt
er Werkführer) denn nicht mehr ſeine Vergangenheit? Auch in

der Stepperei gehen ähnliche Dinge vor, wurde doch kurzerhand
einem Arbeiter von der Direktrice geſagt, wenn ſie nicht für 12 M.
arbeiten, können wir Sie nicht mehr gebrauchen (jetzt erhält er
15 M.), ob dieſelbe Frau eigenmächtig gehandelt hat oder nicht
entzieht ſich unſerer Kenntnis. Hier muß die Organiſation auf
der Hut ſein.

Delitzſch, 5. November. (E. B.) Schwerer Einbruch aus
Not. Der wegen Diebſtahls ſchon ganz erheblich vorbeſtrafte
25 jährige Arbeiter Albert Kuntſche verübte in Delitzſch in der
Nacht zum 21. September d. J. gemeinſam mit dem noch unbe-
ſtraften 21 jährigen Arbeiter Wilhelm Böttcher, den er in Leipzigkennen gelernt fatte. einen Einbruchsdiedſtahl in der r

eines Kaufmanns. Sie ſtiegen durch ein Küchenfenſter ein un
entwendeten zunächſt allerlei Lebensmittel, dann drangen ſie in
die Wohn cäume ein, verſuchten Schränke gewaltſam zu öffnen und
erbrachen ſchließlich einen Schreibtiſch. Einem darin befindlichen
Portemonnaie entnahmen ſie 45 Mark, einer Sparbüchſe eine
größere Anzahl Kupfermünzen. Zum Abſchied hießen ſie eine
Standuhr mitgehen, die ſie ſpäter verkauften. Beide wollen durch
Not infolge Arbeitsloſigkeit zu dem Diebſtahl getrieben worden
ſein. Die Strafkammer verurteilte Kuntſche in Anbetracht ſeiner
zahlreichen Vorſtrafen zu zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus
a drei Jahren Ehrverluſt. Böttcher erhielt ſechs Monate Ge-

ngnis.

Den ſchlechten Geſchäftsgang

Holzweißig, 6. November. (E. B.) Jn ein übles Geſchwätzſind e unſere Parteigenoſſen Winter und Rauchfuß, erſterer

ge Geſchäftsſübrer und letzterer als Lagerhalter des hieſigen
Konſum-Vereins, gebracht worden ſie ſollen in ihrer ſchaft
als Beamte des genannten Vereins eine Verkäuferin entlaſſen
rn wegen Entwendung eines Stückchen Zuckers“. Die Ver-
äuferin, Helene Schmidt iſt ihr Name, ſoll gekränkt inihrer Ehre, ſich am Dienstag vom D-Zug e-Berlin überfahren

laſſen haben. Es iſt ſelbſtverſtändlich daß dieſes Geſchwätz von
unſeren Gegnern in der ſchäbigſten Weiſe ausgenützt wird, und
es iſt ganz natürlich, daß die emeinheit ein Recht darauf hat,
9 erfahren, was an der ganzen Sache Wahrheit iſt, zumal die

enoſſen Winter und Rauchfuß als Führer der ſozialdemokratiſchen
Partei am hieſigen Orte in Betracht kommen. Laſſen wir alſo
die Tatſachen ſprechen. Seit 14 Tagen wurde von dem Lager
r des hieſigen n r beobachtet, daß in den Nieder
agsräumen aus verſchloſſenen Glasbüchſen Bonbons entwendet

wurden. Der Lagerhalter, welcher ſich an den betreffenden Büchſen
geheime Zeichen anbrachte, konnte konſtatieren, daß dies täglichmehrere Male paſſierte; er meldete die Angelegenheit der Ge
ſchäftsleitung, worauf dann durch Beobachtungen von einem Neben
raume aus wahrgenommen werden konnte, daß die Verkäuferin
Heg Schmidt die Perſon war, welche die Bonbons entwendete.

ie Verkäuferin wurde nun vom Lagerhalter in ganz korrekter
Weiſe zur Rede geſtellt, und es wurde ihr eine Warnung erteilt.
Damit wäre die Angelegenheit erledigt geweſen. aber die Ver-
käuferin weigerte ſich, trotz mehrmalicher Aufforderung des Lager-
halters, wieder an ihre Arbeit zu gehen; ſie erklärte rundweg, daß
ſie überhaupt die Arbeit nicht wieder aufnehme, da ſie ſich nun
vor ihren Mitarbeitern ſchämen müſſe. Die Verkäuferin Schmidt
iſt darauf in den Umkleideraum der Verkäuferinnen e gangen und
hat dort längere Zeit geſeſſen. Sie iſt dort abermals vom Lager-
halter aufgefordert worden, wieder an ihre Arbeit zu gehen, die
Verkäuferin hat das abermals abgelehnt. Darauf hat ihr der
Lagerhalter befohlen, ſich entweder beim Geſchäftsführer zu melden
oder nach Hauſe zu gehen, worauf die Verkäuferin Schmidt er
klärte, daß ſie nicht nach Hauſe gehe aus Furcht vor Strafe. Sie
iſt darauf zum Geſchäftsführer gegangen und hat demſelben die
volle Tat eingeſtanden, daß ſie die Bonbons nach und nach ent
nommen habe. Hierauf hat der Geſchäftsführer der Verkäuferin
den Auftrag erteit, ſie ſolle ſich wieder beim Lagerhalter melden
und ſich bei dieſem wegen dieſer Vorkommniſſe entſchuldigen, was
die Schmidt aber unter allen Umſtänden ablehnte, mit dem Be
merken, daß dies ihr Charakter nicht zulaſſe und ſie ſowieſo nicht
wieder anfange, da ſie nach Leipzig und ſich dort wieder eine
Stellung ſuchen wollte. Vom Geſchäftsführer iſt die Schmidt
wieder in den Umkleideranum der Verkäuferinnen gegangen und
hat dort geſeſſen bis mittag 12 Uhr. Sie iſt dann fortgegangen
und hat auf die oben erwähnte tragiſche Weiſe ihrem Leben ein
Ende gemacht. Dies iſt der Vorgang, wie er ſich in Wirklichkeit
abgeſpielt hat.

Hieraus iſt wohl klar und deutlich zu erſehen, daß die Ver-
käuferin Schmidt nicht entlaſſen ſondern ihr nur eine Warnung
zuteil geworden iſt, was nach Lage der Sache unbedingt not
wendig war, und daß ſie keine Urſache hatte, wegen dieſes Vor-
kommniſſes in den Tod zu gehen: für ihre Tat müſſen wohl noch
andere Gründe vorgelegen haben.

Eilenburg, 7. November. (E. B.) Die S Tabakarbeiter
haben den Fabrikanten Lohnforderungen unterbreitet und werden
demnächſt von ſeiten der Lohnkommiſſion Unterhandlungen mit
den Unternehmern ſtattfinden. Einige Fabrikanten haben die
Forderungen bereits anerkannt. Das Ergebnis der Verhandlungen
wird einer am Dienstag, den 10 November im Gewerkſchaftshaus
Tivoli ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung vorgelegt werden,
welche r über weitere Maßnahmen Beſchluß faſſen wird. Eine
rege Beteiligung aller Arbeiter und Arbeiterinnen an dieſer Ver
ſammlung wäre erwünſcht. (Siehe Jnſerat in heutiger Nummer).

Deſſau, 5. November. (E. B.) Ein Drama aus dem Ar-
beiterleben fand geſtern vor dem Schwurgericht ſeinen Abſchluß.
Der 42 jährige Schloſſer Gräfe, ſeit 1894 verheiratet und Vater
von vier Kindern, iſt ſeit mehreren Jahren lungenkrank. Durch
ſein Leiden war er öfters arbeitsunfä g. Als er im Jahre 1907
26 Wochen lang Krankenunterſtützung bezogen hatte und aus der
Krankenkaſſe ausgeſteuert war, d er noch einmal zu ar-
beiten. Nach einigen Monaten, einen Tag vor Weihnachten, brach
er aber wieder zuſammen. Seit dieſer Zeit war er ſtändig arbeits
los. Bald herrſchte in der Familie die größte Not, von den 12 Mk.
Krankengeld konnte die ſechsköpfige Familie nicht leben. Dazu
kam, daß die beiden Eheleute infolge des ſtetigen Geldmangels
uneinig wurden und ſich durch fortwährende Zänkereien gegenſeitig
das Leben noch mehr verbitterten. Die Frau geſund und kräftig,
wollte ihr Leben genießen, während der kranke Mann griesgrämig
und verbittert war. Am l. April d. J. konnte die Miete nicht
bezahlt werden. Der Hauswirt ließ ſich auf den 1. Juli ver
tröſten. Als aber einige Tage vor dem 1. Juli Gräfe dem Haus
wirt wiederum mitteilen mußte, daß er keine Miete bezahlen könne,
drohte derſelbe mit der Exmiſſion. Dazu kam, daß Gräfe ſeit dem
1. Juli aus der Krankenkaſſe ausgeſteuert war und kein Krankengeld
mehr bezog. Die Familie war allein auf den Verdienſt der Frau
angewieſen, welche plättete. Alles ſtürmte nun auf. den unglücklichen Gräfe ein: ſeine Krankheit, der Unfriede mit ſeiner Frau,
die wirtſchaftliche Not und die bevorſtehende Exmiſſion. Er faßte

den Entſchluß ſich und ſeinen beiden jün dern, die 2 ſährlge
eda und die 13 Monate alte Fert das Leben zu nehmen.

m Abend des 29. Juni d. J., als ſeine Frau einen Geſchäfts
ang beſorgte, gie Gräfe die beiden älteſten Kinder auf dieEnge ſchloß ſich ein und tötete ſeine beiden kleinen Kinder durch

e einen Schuß in die Bruſt und in den Kopf und ſchoß ſich dann
elbſt in den Kopf. Gräfe wurde nach dem Krankenhauſe gebracht

wo er nach langem Krankheitslager wieder halbwegs hergeſtellt
wurde. a der Verhandlung machte er einen höchſt bemitleidens-
werten Eindruck. Er hat ein Auge durch den Schuß verloren
und iſt im höchſten Grade ſchwindſüchtig, ſo daß er vermutlich
nicht mehr lange leben wird. Mit leiſer, kaum verſtändlicher
Stimme ſchilderte er die Szenen, die er mit ſeiner Frau fort

während gehabt hat. Von allen Bekannten wird Gräfe als ein
fleißiger ſolider Menſch Sept cher der nur durch ſeine Krankheit
in Armut geraten iſt. Seine unſelige Tat iſt eine Verzweiflungs
handlung, die Folge von größter wirtſchaftlicher Not, langem Siechtum und häuslichem Unfrieden. Als ich noch als Schloſſer arbeitete,
ſo ſagte Gräfe, habe ich harte Redensarten von den Vorgeſetzten
einſtecken müſſen. Mit allen mußte ich vorlieb nehmen: „Sie
haben ja die Schwindſucht, Sie kriegen ja wo anders keine Arbeit
mehr! Was wollen Sie denn hat der Meiſter oft z mir geſagt.
Als ich arbeitslos war, wollte ich mir leichtere Arbeit ſuchen.
Man ſagte mir, Sie ſehen ja ſo angegriffen aus. Ich ſagte, das
rührt von meinem Magen, ich kann aber arbeiten. Jch wurde
trotzdem überall abgewieſen. Meine Frau ſagte zu mir, c aufs
Gericht oder aufs Behördenhaus und melde dich als Schreiber.
Ein Menſch, der immer nur g. hat, kann doch aber ſolche
Arbeit nicht machen. Jnzwiſchen kam ich immer mehr in Schulden.
Ich hatte Kohlen, Miethe, Schulgeld und noch viele andere Sachen
zu bezahlen. Jch wußte keinen Ausweg mehr und da es mir be
wußt war, daß ich doch nicht mehr lange zu leben habe, ſagte ich
mir, du nimmſt dir das Leben und nimmſt die beiden kleinen
Kinder mit. Die beiden größeren Kinder, dachte ich, wird meine
Frau ſchon eher durchbringen. Und ſo habe ich denn die Tat be
gangen. Jch bitte, im Urteil nicht zu hart zu ſein, denn ich habe
nicht mehr lange „u leben. Eine lange Gefängnisſtrafe überſtehe
ich nicht mehr. Jch habe furchtbare Schmerzen in der Bruſt und
an er ſchon im Unterſuchungsgefängnis nachts nicht liegen und
nicht ſitzen.

Trotzdem es ſich um die Tat eines durch Krankheit und wirt-
ſchaftliche Not zur Verzweiflung getriebenen Mannes handelt, bei
deren Begehung ſicher die freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen
war, ſprachen die Geſchworenen den Angeklagten des Totſchlages
ſchuldig. Das Urteil lautete auf 7 Jahre Zuchthaus, und
wegen „der ehrloſen Geſinnung“, die der Angeklagte nach
Anſicht des Gerichts offenbart haben ſoll, auf 10 Jahre Ehrver-
luſt. Dieſes Urteil wird im Volke nicht verſtanden.
Hätten Arbeiter das Geſchworenenamt ausgeübt, wäre ſicherlich
ein anderes Urteil gefällt worden.

Magdeburg, 6. November. (E. B.) Sanitätsrat Dr. Fiſcher,
der als Stadtverordneter Vorſteher der Sudenburger Kranken-
anſtalt war, hat dieſes Amt Weg Die Veranlaſſung bot
ein Zerwürfnis mit dem amtierenden Oberarzt der chirurgiſchen
Abteilung, Prof. Dr. Wendel, das zu einer Duellforderung Wendels
führte, die aber von Sanitätsrat Fiſcher vernünftigerweiſe ab-
gelehnt wurde. Die Affäre erregt hier großes Aufſehen und
dürfte ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Magdeburg, 6. Novbr. (E. B.) Der Einbrecher, der ſeinerzeit
den tötlichen Schuß auf den Avpotheker Rathge abgab, iſt jetzt in
der Perſon des Kaufmanns Otto Knitelius aus Offenbach feſt
geſtellt worden.

Volkswirtſchäftlices.
Die Mörtelfabriken gegen die Arbeiter

Während der vorjährigen Bauarbeiterausſperrung in Berlin,
die nicht zuletzt auf das Verlangen des Großunternehmertums
zurückzuführen war, die kleineren Baugeſchäfte und Konkurren-
ten außerhalb des Ringes aufzureiben, erklärten ſich auch die
Lieferanten von Mörtel und anderen Baumaterialien mit den
ausſperrenden Scharfmachern ſolidariſch. Die Baufirmen, die
ſich mit den Arbeitern geeinigt hatten und ihre Bauten fort
führten, erhielten damals von den Mörtelwerken die Mittei
lung, daß ſie durch die Einſchränkung des Mörtelverbrauchs
ſich zur Einſtellung ihrer Betriebe auf die Dauer der Aus
ſperrung veranlaßt ſehen und ihre Lieferungen an ſie einſtellen
müßten. Gegen dieſe einſeitige Löſung der Lieferungsverträge
erhoben die in Frage kommenden Baufirmen energiſchen Pro
teſt, ſie erkannten, daß dieſe Maßnahme nur dazu dienen ſollte,
ſie zur Teilnahme an der Ausſperrung zu zwingen. Die Liefe
ranten, die ſich zur Erfüllung ihrer Verträge genötigt ſahen,
ſuchten den Zweck dann durch die Stellung der denkbar rigoroſe
ſten Zahlungsbedingungen zu erreichen. Das Syſtem der Unter
nehmerorganiſationen, jene Unternehmer, die ſich an ihren
gegen die Arbeiterſchaft gerichteten Beſtrebungen nicht be
teiligen, durch Vorenthaltung der notwendigen Materialien zur
Befolgung ihrer Anordnungen zu zwingen, wird ſtändig ausge
baut, ſeine Durchführung erleichtert ſich mit dem zunehmenden
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Umfange der Kartelle. Jeht berichten die Handelsblätter, daß
die am Berliner Platze domizilierenden Mörtelwerke ſich unter
der Firma Zentral-Verkaufsſtelle Berliner Mör-
telwerke G. m. b. H. zu einem Syndikat auf eine längere
Reihe von Jahren zuſammengeſchloſſen haben.

Als Hauptzweck des Syndikats wird bezeichnet vor allem die
Herſtellung einer gleichmäßig guten Ware, die gewiſſenhafte
Ueberwachung der Kredite und damit eine Geſundung des Bau
marktes. Würde die Macht, die die ſyndizierten Märtelwerke
beſitzen, ſich gegen das Bauſchwindlertum richten, ſo könnte
man die Gründung des Mörtelkartells bedenkenlos begrüßen.
Doch die Vereinbarungen der von den großkapitaliſtiſchen Bau-
firmen beherrſchten Mörtelwerke wenden ſich nur nebenbei
gegen das Baulöwentum, die den Ringfirmen aus den ver
ſchiedenſten Gründen unangenehme Konkurrenz ſoll getroffen
werden, das Kartell ſoll fernerhin eine Ergänzung der Unter-
nehmerverbände im Baugewerbe darſtellen; die lückenloſe Be-
herrſchung der Mörtelproduktion ſoll die Handhabe zur wirk
ſamen Mörtelſperre gegen die nicht ganz gefügigen Unter
nehmer im Baugewerbe geben. Die neuen Lieferungsſätze, die
das Mörtelſyndikat den Abnehmern diktieren wird, werden
dieſe Abſichten beſtätigen.

Ein ſolches Verfahren iſt von den Unternehmerorganiſatio-
nen im Baugewerbe bereits verſchiedentlich angewendet wor-
den. Bekannt wurde zum Beiſpiel im Frühling dieſes Jahres,
daß der Arbeitgeberverband für das rheiniſchweſtfäliſche Bau
gewerbe mit dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zementſyndikat ein
Abkommen getroffen hat, nach dem die dem Verband ange
hörenden Unternehmer ſich verpflichten, nur Syndikatsmarken
zu beziehen Die Behauptung, daß das Zementſyndikat ſich
dagegen verpflichtet habe, Bauunternehmern, die ſich an Aus
ſperrungen der Arbeiterſchaft nicht beteiligen, auf Verlangen
des Arbeitgeberverbandes keinen Zement zu liefern, blieb u n-
widerſprochen verſchiedene Anläſſe beſtätigten überdies
die Exiſtenz dieſes Vertrages. Daß die Kartelle auch den
Charakter von Kampforganiſationen gegen die Arbeiterſchaft
angenommen haben, iſt im Bergbau, in der Eiſen und chemi-
ſchen Jnduſtrie häufig genug dokumentariſch bewieſen worden.
Die HKartelle haben auf vielen Gebieten nicht nur zur Monovol-
ſtellung der Produzenten geführt; ſie ſtreben auch eine Auf-
hebung des Koaglitionsrechts der Arbeiterſchaft in den kartellier-
ten Jnduſtrien an. Jn der Praxis haben ſie dieſes Ziel bis-
her ſchon zur Genüge verwirklichen können,

Soziales.
Die Tiroler Hütekinder im Schwabenland. Vor einigen

Tagen am 28. Oktober, wiederholte ſich in Friedrichshafen am
Bodenſee das widrige Schauſpiel, das alljährlich dort zweimal
beobachtet werden kann, wir meinen die Heimkehr, bezw. die
Ankunft der Tiroler Hütekinder. Alljährlich im Frühjahr, dies
mal war es am 25. März, werden Hunderte von Kindern aus
den Tiroler Bergen von dem „Hütekinder-Verein“ geſammelt
und bis Friedrichshafen transportiert, wo ſie von den nach dort
kommenden ſchwäbiſchen Bauern gemuſtert und angeworben
werden. Dieſe Kinder, von denen viele das zehnte Lebensjahr
knapp erreicht haben, müſſen täglich eine 16- bis 17ſtündige Ar
beit leiſten. Während der Heuernte reißt man ſie ſchon um
z Uhr aus dem Bett, und vor 9 Uhr abends kommen ſie nicht zur
Ruhe. Der Lohn für die zirka ſiebenmonatliche Dienſtzeit
ſchwankt je nach Alter und Leiſtung der Kinder zwiſchen 40 und
120 Mark, und dazu gibt es in der Regel ein „doppeltes Ge-
wand“. Die kräftigeren Burſchen müſſen ſchon nahezu einen
Knecht erſetzen.

Wie entſittlichend dieſe ſchmachvolle Ausbeutung der Kinder
und ihre lange Abweſenheit vom Elternhaus und von der Schule
auf dieſe wirkt, wird dadurch eine Schilderung gezeichnet, die
der öſtreichiſche Reichsrats- Abgeordnete Genoſſe Abram in
der Wiener Arbeiter-Zeitung gibt.

Abram reiſte mit noch zwei Genoſſen aus Tirol nach Fried
richshafen, um einmal mit eigenen Augen dieſen Sklavenhandel
anzuſehen. Der Geſamteindruck läßt ſich in Worten zuſammen
faſſen, nie etwas Menſchenunwürdigeres geſehen zu haben. Wir
folgen im Nachſtehenden der ausführlichen Schilderung des Ge-
noſſen Abram:

„Unter den Bauern, die die Kinder in großer Frühe nach der
Stadt hineinbringen, bemerkten unſere Genoſſen nur einen
einzigen, der bis zur Ankunft des Landecker Geiſtlichen, der
die Hütekinder in Empfang zu nehmen hatte. bei ſeinem Schutz
befohlenen, einem etwa zehnjährigen Mädchen, aushielt. Die
Kinder waren ſtundenlang allein und ſaßen trübſelig auf ihren
Kleiderbündeln umher. Die größeren Kinder zogen johlend
und ſchreiend durch die Stadt; die Burſchen rauchten Zigarren,
die ihnen von gewiſſenloſen Geſchäftsleuten geſchenkt worden
waren, nachdem ſie dort allerhand Schund eingekauft hattem.
Kaum 14jährige Mädchen liebelten ganz ungeniert unter Heiter-
keit der gedankenloſen Gaffer auf offener Straße mit den nicht
viel älteren angeheiterten Bürſchchen. „Vielen Kindern konnte
man einen erſchreckenden Grad von Rohheit und ſittlicher Ver
wahrlofung an den Augen ableſen.“ An dieſer ſittlichen Ent-
artung der Kinder ſind dieſe nach dem oben Angeführten ſchuld-
los, wenn man den unausgeſchlafenen Zuſtand, in dem ſie ſich
faſt dauernd befinden, in Betracht zieht. Die Beobachtung der
Tiere in ihrem Geſchlechtsleben, das ſchlechte Beiſpiel der älte-
ren Dienſtboten, macht dieſe Kinder frühreif und verderbt. Auf
dem Transport werden die Kinder wie das Vieh behandelt.

Schon zwei Stunden dor Abgang des Zuges wurden ſie in die
Wagen hineingepreßt; in Bregenz wurden ſie mit einer warmen
Wurſt und einem Stück Brot abgefüttert, währenddem der
Herr Geiſtliche und ſeine Begleiter von dem famoſen „Hüte
kinderVerein“ in dem nahen Gaſthof behaglich ſpeiſten. Erſt
abends um 11 Uhr ging der Zug weiter, hinein in die Tiroler
Berge, wo die Kinder auf den Stationen von ihren Eltern in
Empfang genommen wurden.“

Der Genoſſe Abram“beabſichtigt, ſich an die Landesbehdrde zu
wenden, und Auskunft zu fordern, wie es möglich iſt, daß dieſe
ſchulpflichtigen Kinder für die Dauer des ganzen Sommers
förmlich verkauft und der ſittlichen Verwahrloſung anheim ge
geben werden, er will mit aller Energie dahin wirken, daß min-
deſtens Kinder unter 14 Jahren nicht mehr ins Schwabenland
ziehen dürfen. Die ſittliche Verwahrloſung und Verrohung,
die Bedrohung der Geſundheit der Kinder durch Verwendung
zur ſchwerſten Arbeit und Bediennug gefährlicher landwirt-
ſchaft licher Maſchinen, wodurch jedes Jahr einige zu Krüppeln
werden, laſſen ihn hoffen, daß auch bürgerliche fortſchrittliche
Männer für die Beſeitigung dieſes, das Anſehen unſeres Lan-
des ſchwer herabſetzenden Kinderſklavenhandels eintreten wer
den. Hoffen wir, daß Genoſſe Abram Erfolg hat. Aber es
leidet nicht nur das Anſehen des Tiroler Landes bezw. Oeſtreich,
ſondern auch das Anſehen Württembergs und Deutſchlands wird
durch dieſe Verbrechen an dem Körper und der Seele dieſer
Kinder auf das ſchwerſte geſchädigt, und es iſt hohe Zeit, daß
dieſem Skandal ein Ende gemacht wird.

Gewerkſchaltliches.

Die Branuereiarbeiter Münchens haben durch eine Kommiſ-
ſion eine Tarifvorlage ausarbeiten laſſen, die den Brauereien
unterbreitet werden ſoll. Jn erſter Linie wird eine Verkürzung
der Arbeitszeit gefordert. Jn einer Verſammlung derBrauerei-
arbeiter wurde die Tarifvorlage gutgeheißen.

Einen erfreulichen Fortſchritt haben die freien Gewerkſchaf-
ten im Saargebiet und in Lothringen aufzuweiſen. Die Mit-
gliederezahl ſtieg von 31834 im Jahre 1905 auf 7154 im Jahre
1908. Die Zunahme betrug alſo 3970 oder 124,6 Prozent. Eine
Mitgliederzunahme hatten im Saargebiet 10 Gewerkſchaften
mit 1905 und in Lothringen 7 Gewerkſchaften mit 1875 Mit-
gliedern.

Maßregelung ſtädtiſcher Brauereiarbeiter. Die ſtädtiſche
Brauerei in Zellerfeld am Harz hat all ihren Arbeitern gekün-
dig, ſoweit ſie dem Brauerverband angehören. Alſo ein ganz
dreiſtes Attentat auf das Koalitionsrecht.

Ausland.
Spanien. Ein Bergarbeiter-Ausſtand iſt auf den Gruben

von Tinio ausgebrochen. Die Regierung weiß nichts anderes
zu tun, als einen Eiſenbahnzug voll Soldaten ins Streikgebiet
abgehen zu laſſen.

Rußland. Die Maſſenausſperrung 'in der finniſchen Metall
induſtrie, die ſich auf die Arbeiter der meiſten und größten
Fabriken erſtreckte und ſeit dem l. Oktober dauerte, iſt beendet
worden, nachdem ſowohl die Arbeiter wie die Unternehmer
einem Vermittlungsvorſchalg zuſtimmten, den der Chef die
Handelsdepartements des finniſchen Senats gemacht hatte.
Dieſer Kampf, der größte, den die noch ziemlich junge finniſche
Gewerkſchaftsbewegung bisher zu beſtehen hatte, hat mit einem
Vergleich geendet,

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., den 5. November.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Schubert; Ankläger:

Staatsanwalt Schlülkter.
Bauernfängerei. Jm Auguſt d. J. lief bei der hieſigen Polizei

ein anonymer Brief ein, nachdem ſich ein Bürger über ſeinen
beklagte, der ſeit 14 Tagen erſt immer gegen

orgen nach W komme. Der Mann ſpiele und ſeine
Familie leide Not. Die Polizei ſolle doch einmal das Reſtaurant
zum D-Zug in der Volkmannſtraße aufs Korn nehmen. Dort
werde nachts in einem hinteren Zimmer geſpielt und das Spiel
beginne erſt ſpät. Die Polizei legte ſich denn auch auf die
Lauer und überraſchte die Spielergeſellſchaft in einer Nacht. Die
Spieler ſtanden um einen Tiſch herum, diskutierten lebha
und ſprangen erſchreckt davon, als die Polizei ſo plötzlich auf-
tauchte. Auf dem Tiſche lagen die üblichen vier Streichhölzer,
die zum Spiel: Meine Tante deine Tante, benutzt worden
waren. Als Leiter des Spieles wurde der „Bäcker“ Richard
Widekind von hier, 28 Jahre alt, ermittelt, der nun wegen
gewerbsmäßigen Glücksſpieles unter Anklage ſtand. Mit ihm
beſchuldigt wurde der damalige Wirt des Lokales zum D-Zug,
der frühere Reſtaurateur, jetzige Brennmeiſter Hermann
Bergner von hier, der das verbotene Spiel geduldet hatte.
CGeſpielt wurde vom Dezember v. J. bis Auguſt d J. Es wur-
den Einſätze von 50 Pfennig bis 3 Mark gezahlt. Wer ein
utes Spiel machte, gab Freibier, Kaffee und Zigarren zumKen und die Bankhalter ſollen die beſten Geſchäfte gemacht

haben. Ein biederer Bäckermeiſter verſpielte in nicht allzu
langer Friſt 25 Mark. Als die Spielergeſellſchaft im Lokale
zur Moritzburg auftauchte, unterſagte die Wirtin das Spiel in
energiſcher Sie hielt ſich damit die unheimliche Geſell
ſchaft vom Halſe. Schließlich fand ſich die Geſellſchaft in der

n Bäckermeiſters zuſammen, wo man
pielte. Der Aggetegate Bergner ſagte, es ſei richtig, daß ge
pielt worden ſei, es ſei n über die Polizeiſtunde hinaus
eſpielt worden, „aber Glücksſpiele wären nicht gemacht wor

Er habe immer angenommen, die Leute ſpielten Skat.
idekind, der geſchäftsmäßiger Spieler ſein ſoll und keinen

beſtimmten Erwerb hat, beſtreitet, gewerbsmäßig geſpielt zu
haben. Er lebe vom „Handel mit' Schmuckſachen und Pfand-
cheinen“, von Darlehen uſw. Da er 37 nervenkrank ſei,

nne er nicht arbeiten. Es wurde dem Angeklagten entgegnet,
daß es aber für einen „Nervenkranken“ ſehr gefahrvoll ſei, wenn
er bis nachts 3 und 4 Uhr in dumpfen Kneipen zubringe. Wenn
er nicht arbeite, ſo ſcheine das ſo mehr eine Art Foulfieber zu
ſein. e r habe er allerdings öfter, meinte Widekind, wo
er ſo gerade h zu tun gehabt habe. Jm D-Zug, ſo
wurde in der Beweisaufnahme dargelegt, waren gewöhnlich 10
bis 15 Perſonen verſammelt, darunter auch Zuhälter. Für die
in der Nacht verobreichten Getränke ſoll ein kleiner Preisauf-
ſchlag genommen worden ſein. Man rundete nach oben ab und
ahlte 3 für „einen Gang Bier“ 10 Glas 2 Mk.
in Zeuge ſagte noch aus, er habe in etwa acht Tagen rund

120 Mk. verſpielt. Widekind ſoll aber als Bankhalter öfter
Pech gehabt haben. Einzelne Teilnehmer verſuchten die
Spielerei als ganz harmlos hinzuſtellen. Sie wollten nur zum
Narrenfeſt in dem Lokal geweſen ſein. Der Staatsanwalt be-
antragte gegen Bergner wegen Duldens von Glüdsſpielen
80 Mk. und gegen idekind wegen gewerbsmäßigen Glücks-
ſpielens ſechs Monate Gefängnis. Bergner verſicherte dannnochmals, „ſo wahr ein Gott im dimmel lebe,“ er kenne kein

Glücksſpiel. Das Urteil lautete gegen Bergner auf 20 Mk.
Geldſtrafe und gegen Widekind auf drei Monate Gefängnis.

Wegen ſchweren Diebſtahls wurde ein Stallſchweizer aus
Ermlitz bei Schkeuditz zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er durch ein Fenſter in einen Kaufladen eingeſtiegen war
und daraus Bonbons, Zigaretten uſw. entwendet hatte. Nach
dem Geſetz war dies die niedrigſt zuläſſige Strafe.

Jntellektuelle Urkundenfälſchung. Eine ſchon vielfach vorbe
ſtrafte 82jährige ledige Arbeiterin, jetzt in einer Leipziger Ar
beitsanſtalt, et im Juni vor. J. ein Kind, das ſie in dere tgen Klinik geboren hatte, fälſchlich auf den Namen eines
Bäckers aus Bilterfeld eintragen, für deſſen Ehefrau ſie ſich
ausgab. Jhrer Behauptung nach ſoll der Betreffende früher
die Abſicht gehabt haben, ſie zu heiraten; das Kind gehe ihn
aber nichts an. Die Strafkammer verurteilte die vorgebliche
Bäckersfrau antragsgemäß zu einer Woche Gefängnis.

Vetrügeriſche Manipulationen gegen eine Krankenkaſſe. Ein
polniſcher Arbeiter von hier verlangte im Januar d. J. von
der Krankenkaſſe Unterſtützung für ſeine Frau und vier Kinder,
die in Ruſſiſch-Polen zurückgeblieben ſind. Er war ſeit Sep
tember vor. J. längere Zeit krank geweſen und hatte Kranken-
unterſtützung erhalten. Er forderte nun für den September
auch noch Familienunterſtützung, v0 Pfennige pro Tag. Zur
Begründung ſeiner Forderung legte er einen gefälſchten Briefvor, in dem er ſeine Frau ben gen ließ, 80 Mark von ihrem
Manne empfangen zu haben. Der Brief war in früherer Zeit
von der Frau polniſch an ihn geſchrieben worden. Er änderte
das Datum und fügte dann eigenhändig eine Nachſchrift in
deutſcher Sprache an. Er ſelbſt kann polniſch nur ſprechen, nicht
auch ſchreiben. Die Nachſchrift enthielt eine Beſtätigung des
Empfangs der 80 Mark und ſchloß mit den frommen Worten:
„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! Jch erwarte Ant-wort. Jn Ewigleit, Amen!“ Vor Gericht erregte der
Angeklagte, der bereits vorbeſtraft iſt, durch ſein dreiſtes Ab
leugnen der Fälſchung mehrfach den lebhaften Unwillen des
Vorſitzenden. Mit Rückſicht auf dieſes Verhalten des Ange
klagten beantragte der Staatsanwalt die beträchtliche Strafe
von einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus wegen
Urkundenfälſchung. Das Gericht erkannte auf drei Monate
Gefängnis.

Versammlungsberichte.
Kupferſchmiede. Jn der am 31. Oktober tagenden Mit

gliederver ſammlung wurde vor Eintritt in die Tagesocdnung
das Andenken des Kollegen Weilert in der üblichen Weiſe ge
ehrt. Sodann gab der Kaſſierer die Abrechnung vom dritten
OQuartal, die einen Filiolfonds von 1085 W. aufwies. Ueber
Filial- Angelegenheiten entſpann ſich nun eine intereſſante De
batie Das neu aufgenommene Mitglied R. Wagner hatte ſich
wieder abgemeldet, weil er jedenfalls vom HirſchDungerſchen
Gewerkverein auf die Zehen getreten worden war, was ja auch
die Karte auswies, wonach er ſich in einer Zwangs-
organifſation nicht wohl fühle. Troydem er ſich in eine
freie Gewerkſchaſt hatte aufnehmnen laſſen. übt ſeine nun
nung doch in umgekehrter Weiſe den Zwang auf ihre Mit-
Le aus. daß, wie Wagner angab, er ſeines Rechts im

irſch Dunckerſchen Gewerkverein verloren gehe. Dies diene
dem Hirſch Dunckerſchen Gewerkverein hiermit zur Kenntnis,
daß der p. Wagner im Kupferſchmede-Verband angemeldet
war und nur auf den Hinweis ſeiner Hirſchegnnung ſeinen
Eintritt wieder rückgängig machte Wer iſt nun eine Zwangs
organiſation Der Kupferſchmiede-Verband oder der Hirſch
Dunerſche Gewerkverein Oder ſpielte Wagner nur ein Dop
pelſpiel weil er doch Vorſitzender vom Ortsverband der Herſche
iſt Nach einigen anderen Debatten wurde noch ein Än'rag
angenommen wonach der Vo ſtand ſich an die Preßkommiſſion
des Volksblattes wenden ſoll. weil die in Nr. 255 aufge
ebene Vergnügungs- und Verſammlungs Annonce nicht im
r zu finden war (oder ſoll unſere Gewerkſchaft davon ausgeſchloſſen werden“). Hierauf ſchloß der Vor

C die von 60 Kollegen beſuchte Verſammlung

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!

(Eing.M. wir
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Wegen Geschafts-V
stelle ich die enorm grossen Warenbestände in meinen jetzigen Geschäftsräumen

regung
Grosse Ulrichstrasse 13-15

San Luft. lebe
70 pt. 100 bis 130 cm breit 1 50

jetzt von an. jetzt von I an.

uSeidenstoff, Sammete,
Damaste u. glatt 95 Pf.

jetzt von an.
für Blusen und pf
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billigen Preisen zum Kusverkauf.
Woisso Stoff Alpaccas,

90 ſchwarz und farbig J 90

jetzt von an.

ballstoffs, Haubleidervtoffe,

reine Wolle
jetzt von

seideneGage etc 50 Pf. solideQualitäten 30 Pf.

jetzt von an. jetzt von an.
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Oheviots,

reine Wollejetzt von 70 T.

Plaids,
neueste Muster 12

jetzt von an.

Kostümstoffs,
solideQualitäten 80 Pf.

jetzt von an.
Unterröcke,

in grosser Auswahl 90

jetzt von an.

wers,

c

r

S

S c c S

e e

S

e



PaletotsAm reLoden- Joppen
schon mit 2 Mark Anzahlung-

S 1 Mark. n

Paletots
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Haltestelle der
elektrischen Bahn

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Spezialität: Volkspark-B

Mauer Länder55 18. Stiftungs Fest

Die Geschäàäftsleitung. l.

Haſſes a. S.

Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.

Spieiplàtze für Kinder
Grosse Säle u. Parterre-Ràume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Auf beiden Kegelbahnen:

5 Preiskegeln des Kegelklubs Vorwärts.

R
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Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

2 franz. Sillards.

rot. Vorzüglicher
Mittagstisch. Alkoholfreie Getränke und
gut gepflegte Weine und Biere Liköre.

Münchener SBiere. ff. Freyberg-Pilsner-
Sonntag den 8. November:

Glebichenstelner Arbeiter-
Liedertafel.

A. Kretschmann

Weißenfe
Tages-Ordnung:

die von der Regierung geplante Tabak Zanderolensteuer,
Referent: Ehele, Verbandsſekretär des deutſchen Tabakar

ls.
ends 8 Vhr Im VolkshauseKeule inniſiſbrotesföersuminiine
Zrau- und Zranntweinsteuer.
beiterverbandes, Bremen.Gewolhanen und Genoſſen! Die Parole muß ſein: Heute Sonnabend abend in die Proteſt

verſammlung. Das Gewerksohaftskartell.

W eissenfels.
Achtung, Arbeiteru. Parteigenossen?!

Mit dem heutigen Tage eröffnen wir unſere

m liegenden Rasfer-Salons.Dieſelben befinden ſich
für die Neuſtadt: im Volkshaus, Merſeburgerſtr.
für die Altſtadt:

14,
im Reſtaurant „Weintraube“, Langendorferſtraße 17. ff.

V Saubere und gute Bedienung zugeſichert. W
Verband der Friſeurgehilfen, Zweigverein Weißenfels.

NB. T t haben bis jetzt: Möhring. Leivzigerſtr. 35. Reuter, Saalſtr. 23. Seldel, Naum-
burgerſtraße 34 ebsch r, Kl. Deichſtr. 14. Sachse. Saalſtr. 32 und Engel, Katharinenſtraße 14.
Außerdem ſteht das Geſchäft von Nessmann, Burgſtr. 23, der Arbeiterſchaft noch zur weiteren Verfügung.

Konsum- Verein Döllnitz u. Umgeg.
(E. G. m. h. H.)

Mittwoch den 18. November 1908, nachmittags 3 Uhr, im GaſthofPalmbaum W zu D niß

General-Versammlung
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſitzenden über das Geſchäftsjahr 1907/08.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrats. Genehmigung der Bilanz
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns und
r des Vorſtands.Bericht über den Verbandstag in Quedlinburg.
Feſtſesung der Entſchädigung für Vorſtand Aufſichtsrat.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) ſowie Wahl zweierAufſichtsratsmitg jeder und deren Erſatzmänner.

5. Anträge und Geſchäftliches.
Anträge müſſen 5 Tage vor der Generalverſammlung beim

Geſchäftsführer Hellwig ſchriftlich eingereicht ſein.

Der Vorstand
Joh. Hellwig. Wilh. Fiſcher. Franz Teichmann
Kümpfes Restwarunt, Zeltz.

Dienstag, den 10,. November

3 Suſferrtrünzchen
Hierzu ladet freundlichſt ein C. Kämpfe

Leder-Pantoffeln
Filz-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.

frei Haus.
En gros. En detail.
Fr. Fricke,

Halle g. Hanctetterrrasre 5).
lLelstungsſaihigste Fabrikation

am Platze.

u on h Eiſeneta le me vedejar. e

ſehene ſof

Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

daletots

Verkauf auf Abzahlung und gegen bar.

L. Elichmann,.
Anerkannt ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

nur 51 Grosse Ulrichstrasse 5 E.
6 Läden in den Kaisersälen.

änzbee

Möwvel.
Zimmer-Sinrichtungen

schon wit 5 Mk. Anzahlung.

Federbetten, Teppiche, Tisch-
decken, Gardinen, Portièren,
Kleiderstoffe, Damenkonfektion
Pelzwaren, Schuho, Stiefel.

Diere Woche wieder f.
Alles übrige wie bekannt uurdelſratbei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

eheeift doch

Holländers
Lebertran- 4
kämen

Flasche 1.00 u. 2.00 K.
Zu haben bei:

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Dio Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Adonnement
3.25Ff. Cinzel-Nu.nmer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen 2
alle Austräger und die

Volks Buc' vandlung,
Bars 4243.

h

ſRossſleigeh
Kleine

Rlausſtr. Casthof à 3 Könlegen,
Sonntag, e 8. November

Erosver Unterhaltungs- Abend.
O Vorzüglicher Mittagstiſch. WRefchhaltige Stammkarte. Wein in ögeke u. Karaffen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Jos. Streioher.
Daselpst G Verkauf Von Gänse-PFett.

L. WuchRestaurant „Olive- n
Sonntag den 8. und 15., den 23. und Montag den29. November. nachmittags 3 Uhr:

Grosses Gold Preiskegein (75 Preise)
1. Preis: 75 Mk. 2. Preis: 45 Mk. c. 2c. 4 Schub: 40 Pf.
Tagesprämie 1. Sonntag 8.00 Mk. 2. Sonntag 6.00 Mk.
z. Sonntag: 4.00 Mk. Kegeilikclub „„Olive.““
Kopvum-Veref n Produktiv Genogenchat

„Vfiar (e. ſ. M.. Maumhure d. S.
Montag den 9. November 1908 abends 8 Uhr im großen Saale

des Ratskellers

C
Der Aufsiohtsrat.

Will. Schubert, Vorſitzender.

Konum Verein Osterteltl Bei balleaS,
Sonntag, d 15. Nov. er., nachm. 3 Uhr im Gaſthof z. Sonne

Vener Versammiliung.
gesordnun1. Bericht über des weite Betriebshalbſahr 1908, Vorlegun

Bilanz, Ausgabe und Erläuterung des gedruckten n
Bericht der u n Genehmigung der Bilanz und Erteilung

der Entlaſtung. 3. Verteilung der Erübrigung. 4. Bericht über die
Verbands e 5. Genehmigung der Anweiſung für den Vor
ſtand und Aufſichtsrat. 6. Wahl eines reſp. zweier Vorſtands-
Mitglieder. 7. Verſchiedenes.

der S engrgt des Konsum- Vereins zu Osterfeld.
E. G. m. b. H.) Otto Beddies, Vorſ.

hierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle

Radewell
Burgschlösschen,

Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

Speise-Leinsöl,
ff. Speise-Rüvöl,
ſtets friſch, pfferiern hilligſt

Gebr. Luckau, a
MRoss ha ar

(Schweifhaar) kauſt ſtets
Brunse Solfert Sohn. Schülershof 4

Bidigcteberugsgueſetur

Möhbel.Vertikows, nußb., v. 34.4 an
Kleiderſchr., nußb., v. 30.4 an
Sofatiſche von 12.4 an
Walzenſtühle von 5.4 an
gr. Trumeau Spiegel m.

Konſole von 34.4 an
Plüſchſofas von 58.4 an

I Plüſchgarnituren v. 110 .4 an
Büfett m. Butzenſch. v. 120.Aan

Kompl. Schlafz.-Einrichtung, 5
(ſatin od. nußb.) v. 160 A an

J Vollſt. Vohuungs-Ginrichtungen

von 200 bis 5000 Vark in
J großer Auswahl am Lager.

J Eyg. Tischlerel. Eig. Polster-
Werkstätte im Hause.

Elend Pellet
Telephon 2450. Geiſtſtr. 233.

um gütigen Zuſpruch bitte.

Sonntag d. November von nachm. 3 Uhr an
c Veranlleen des Bundonlon-Kluhs.

Der Vorſtand.
Montag d. 9. November, am 2. Kirmes- TageKränzchen des bereurbelter-Perhandes

unter Mitwirkung der Gebr. Henry, Halle a. S.
Anfang 3 Uhr. Die Verwaltung.

Für Speiſen und Getränke zur Kirmes und ſo terhaltung ſorgt freundlichſt W rn
Tun Verein „Finte. einen

Sonntag, den 3. November, nachm. 3 Uhr
im „Volkshaus“

Grosses Herbst- Vergnügen
beſtehend in

turnerischen u. thegtral. Autführungen 1. Bul] (aubeschräutd.
Programme im Vorverkauf 25zu haben. An der Kaſſe 30 i p. ſind bei allen Mitgliedern

Es ladet Freunde und Genoſſen ein Der Vergnügungs-Ausschuss.

Weilssenfels.
Zur gefälligen Veachtung, daß ich Leipzigerſtr. 88 das

Waſch und Plättgeſchäft
übernommen babe und die geehrte Arbeiterſchaft von Weißenfels

Achtungsvoll

Fran M. Kummer.
Alle Parteiſchriften

Verlag ind für die Inſerate veromwortich: h Halle a. S. 7

zwei



2. Beilage zum Volksblatt.
e. 268.
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ur Revolution in Rußland.
Die jüngſte Leiſtung Nikolaus II.

Der Selbſtherrſcher aller Reußen hat vor kurzem ein neues
Zeichen ſeiner erſtaunlichen Intelligenz und politiſchen Ein
ſicht geliefert. Auf dem Bericht des Oberprokurators des hei
ligen Synods über die Beſchlüſſe des im Juli in Kiew ſtatt
gefundenen Miſſionarkongreſſes „geruhte“ Nikolaus II. am
13. September zu vermerken: „Erfreulich.“ Um dieſe Tat wür-
digen zu können, muß hervorgehoben werden, daß dieſer Kon-
greß an ungezügelter Wildheit und Roheit alles überbot, was
ſelbſt auf den echtruſſiſchen Pogromiſtenkongreſſen geliefert
wurde. Die reaktionärſten Blätter (ausgenommen die Pogro-
miſtenpreſſe) fanden Worte der Verurteilung für die maßloſe
Predigt des Menſchenhaſſes und den ſchrankenloſen Stumpf-
ſinn, die den Kongreß auszeichneten. Der Zar jedoch, der hohe
Protektor der Pogromiſten, tat der ganzen Welt kund, daß dieſe
Predigt, dieſer Stumpfſinn ihm „erfreulich“ ſeien, damit kein
Zweifel darüber beſtehe, wem die Sympathien des „fkonſti-
tutionellen“ ruſſiſchen Zaren gehören.

Aus dem Lande der baltiſchen Junker
Obwohl der Kriegszuſtand in den Oſtſeeprovinzen nominell

aufgehoben iſt, herrſchen dort noch heute, zur großen Befriedi-
gung der baltiſchen Junker, dieſelben Zuſtände wie zuvor.
Einen Einblick in dieſe Zuſtände gewährt uns folgender Brief
eines Genoſſen aus Riga.

Jn letzter Zeit iſt hier zwiſchen dem Prokurator des
Bezirksgerichts und dem Vorſitzenden des Kriegsge-
richtes ein intereſſanter Konflikt über die Frage ausgebrochen,
ob Prozeſſe, in denen nicht über Mord, Ueberfälle uſw. ver-
handelt wird, gegenwärtig, d. h. nach Aufhebung des Kriegs-
zuſtandes, vor das Kriegsgericht oder das Bezirksgericht gehören.
So lange nun dieſer Konflikt „höheren Orts“ entſchieden wird,
beeilen ſich der Generalgouverneur Möller-Sakomelsky und
Konſorten, alle rein ſozialdemokratiſchen Prozeſſe dem Kriegs-
gericht zu überweiſen. Die übrigen Prozeſſe (wegen Gewalt-
taten uſw.) werden ohnehin vor dem Kriegsgericht verhandelt
werden. Mit ihnen hat es alſo keine Eilel

Wie beſtimmt bekannt iſt, wurden im Jahre 1906 auf direk-
ten Befehl Möller-Sakomelskys 15 Gefangene „auf der Flucht“
erſchoſſen. Der kürzlich wegen Mordes in Pabianitzi (Polen)
zu 12 Jahren Zwangsarbeit verurteilte Polizeimeiſter Jonin,
der früher in Oger als Kreischefsgehilfe tätig war, zeichnete
ſich dadurch aus, daß dr Gefangene, die ihm „zwecks Verhörs“
aus Riga zugeſtellt wurden, folterte und „auf der Flucht“
erſchoß. Dasſelbe geſchah auf Anordnung der Libauer Gen-
darmerie in Preekuln, wo u. a. Rolau, Kahrklin, Schulz,
Scheidemann auf dieſe Weiſe ermordet wurden.

Von neueren Fällen iſt hervorzuheben, daß auf die Angaben
des Windauer Provokateurs Zeelar zahlreiche Perſonen ver-
haftet und gefoltert und 10--15 Perſonen erſchoſſen wurden.
Der Polizeichef in Windau, Adolphi, trieb es ſo entſetzlich (er
folterte alle Gefangene ohne Ausnahme), daß er ſeines Amtes
enthoben werden mußte. Uebrigens ſoll er jetzt als politiſcher
Geheimagent in Libau tätig ſein.“

Aus den Gemeinden.

Stadtverordnetenſitzung in Zeitz am 8. November. An-
weſend 26 Stadtverordnete und 2 Magiſtratsmitglieder.

Verhandelt wird zuerſt über die Eingabe des Liberalen Wahl
vereins, betreffend Verteilung der Einquartierungslaſten. Beim
letzten Manöver haben ſich in bezug auf die Einquartierung
eine ganze Menge von Unzuträglichkeiten herausgeſtellt, über
die wir ja ſeinerzeit im Volksblatt berichteten. Dje Eingabe
will nun dahin eine Aenderung getroffen wiſſen, daß die Ein
quartierung nicht nach der Höhe der Miete, ſondern nach dem
Einkommen S regeln iſt.

Stadtrat r. Dreykluſt nimmt dazu das Wort: Es
haben ſich durch Verſehen des Beamten, der erſt kurze Zeit im
Dienſt war und dieſe Angelegenheit zum erſteninal unter ſich
hatte, Mängel eingeſtellt. s ſind einigen Quartiergebern
mehr Soldaten angeſagt worden, als ſie erhielten. Dann
wiederum haben jenſeits der Elſter keine Soldaten gelegt wer-
den können, weil ein Offizier ſich geweigert habe, dorthin ſeine
Soldaten zu legen. Dann wiederum haben Leute von der
Straße fort ſich Soldaten geholt, ſo daß die letzteren nicht in
die beſtimmten Quartiere gekommen ſind. Was nun die Eingabe
anbetrifft, ſo iſt darauf zu ſagen, daß der Bezirksausſchuß nicht
genehmigt hat, daß nach dem Einkommen die Belegung ge
ſchehen kann. Aber geht aus dem jetzigen Statut auch hervor,
daß Läden und andere gewerbliche Räume nicht als Mieträume
in Betracht kommen können, ebenſo ſoll Rückſicht genommen wer-
den auf ſtarke Kinderzahlen, Krankheiten uſw. Er macht des-
halb den Vorſchlag, die Serviskommiſſion durch zwei Mitglieder
zu verſtärken und das nächſtemal genau die Wohnungsverhält-
niſſe jedes Quartiergebers zu beſprechen. Außerdem liegt aber
auch 14 Tage lang die Liſte der Quartiergeber öffentlich aus, ſo
daß jeder eventl. dagegen reklamieren kann.

Stadtv. Leopoldt iſt nicht der Anſicht, daß der Beſcheid
des Bezirksausſchuſſes der endgültige iſt. Würde man gegen
ſeinen Entſcheid die höheren Jnſtanzen anrufen, dann könnte
wie ſchon ſo oft ein anderes Urteil herauskommen. Wenn die
Serviskommiſſion ſo Fall für Fall durchſprechen würde, wie
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Stadtrat Dreykluſt angedeutet hat, dann könnten die Unregel-
mäßigkeiten beſeitigt werden. Entſcheidend müſſe aber immer
das Einkommen ſein. Auf das Auslegen der Liſten und die
dagegen erhobenen Einwendungen könne man ſich nicht ver-
laſſen, da man ja wiſſe, wie wenig ſich die Leute darüber infor-
mieren. Leopoldt geht dann weiter auf den Schaden ein, der
manchem bei der Sache entſtanden iſt. So iſt z. B. dem Konſum-
verein Einquartierung angeſagt worden, die er, da er keine
Räume zur Verfügung hat, bei Reſtaurateuren unterbringen
wollte. Schließlich kamen die Soldaten nicht, die Reſtaurateure
hatten ſchon Einrichtungen getroffen und der Konſumverein
mußte ihnen 42 Mark Entſchädigung zahlen. Derartigen
Schaden ſollte doch die Stadt zahlen. Einem Schneider ſei das
Quartierbillett verloren gegangen, er hat ſich ein Dublikat aus
ſtellen laſſen. Als er hierauf ſein ihm zuſtehendes Geld er-
heben will, wird ihm auf dem Sekretariat geſagt, daß man nicht
zahlen könne, da ſchon mehr Geld ausgegeben ſei, als man zu
zahlen habe. Dann geht Leopoldt weiter auf den Bohykott ein,
der eine Anläſſen ſeitens der Militärbehörde verhängt
wird. an boykottiere die Wirte, trotzdem lege man aber in
ihre Lokale Soldaten. Das ſei doch geradezu widerſinnig. Einige
Lokale ſeien nach den Boykottzetteln, die die Soldaten erhielten,
für alle Tage bohkottiert, andere wieder nur tageweiſe. Der
Magiſtrat ſolle dafür ſorgen, daß ſolche Sachen, die doch nur
komiſch wirkten, beſeitigt werden.
Stadtv. Krödel kann ebenfalls viele Mißſtände mitteilen,

die ſich zugetragen haben. Die Soldaten ſind aber von Ein-
wohnern nicht von der Straße fort, ſondern aus den Maſſen-
quartieren abgeholt worden. Eine gerechtere Verteilung ſei
unbedingt notwendig.

Stadtv. Fritſche wünſcht, daß die Fabriken, die viele Sol-
daten erhalten, die letzteren nicht in die Maſſenquartiere ab-
a in denen ſich die Soldaten nicht wohl fühlen, ſondern
aß ſie bei ihren Arbeitern Umfrage halten, die vielfach für die

Entſchädigung auf einige Tage einen Soldaten nehmen würden.
Stadtv. Röhricht iſt dafür, daß alle zwei Jahre feſtgeſtellt

wird, wie viel geeignete Quartiere in der Stadt vorhanden ſind.
Die Behörde hätte dem Offizier, der ſeine Soldaten nicht jen
ſeits der Elſter legen wollte, entſchiedener entgegentreten ſollen.

Oberbürgermeiſter Arnold gibt ohne weiteres zu, daß ſich
Fehler eingeſchlichen hatten, die für die Folge abgeſchafft wer-
den können. Stadtrat Dreykluft gibt dahin Antwort, daß
die Stadt keine Entſchädigung zahlen könne in dem Fall, den
Stadtv. Leopoldt angegeben habe, dagegen müſſe für das
Quartierbillett gezahlt werden. Die Eingabe wird darauf dem
Magiſtrat überwieſen, zum Boykott äußerte ſich niemand!

Kenntnisnahme von der Wahl des Herrn Bürgermeiſters
Frenzel zum Stadtrat in Halle a. S. Beſchlußfaſſung über die
Ausſchreibung der frei werdenden Stelle und der Anſtellungs-
bedingungen, rig Feſtſetzung des Gehalts. Die Wahlkom-
miſſion hat beſchloſſen, die Stelle auszuſchreiben und zwar mit
einem Gehalt von 5000 Mark ſteigend bis 7500 Mark. Die
Verſammlung ſtimmt dem zu. Die Stelle iſt vom 1. Januar
1909 ab zu beſetzen.

Es folgen Entlaſtungen: a) der Schlachthofkaſſenrechnung
für 1. April 1907/08, die in Einnahme und Ausgabe mit
104 858,89 Mk. abſchließt; b) der Abrechnung, betreffend bau-
liche Veränderungen in der höheren Mädchenſchule. Veran-
ſchlagt waren 2760 Mk., gebraucht ſind 2468,70 Mk. c) der Ab
rechnung, h Erneuerungsarbeiten im neuerworbenen
Schneiderſchen Grundſtücke in der Altenburgerſtraße. Hier ſind
verausgabt 2401,69 Mk., veranſchlagt waren 2445,50 Mk. d) der
Abrechnung, betreffend die Anlegung und Einrichtung des
Volksparks. Es mußte noch eine Waſſerleitung für denſelben
eingerichtet werden, deren Koſten jetzt nachbewilligt werden. Jn
Anſchlag waren gebracht 20 000 Mk., verbraucht wurden ins-
geſamt 19 843 Mk. e) der Abrechnung, betreffend Herſtellung
einer Promenade nach dem Knittelholze und Bau einer Brücke
daſelbſt. Die ganze Anlage hat gekoſtet 17696,12 Mk., im An-
ſag waren eingeſtellt 18 600 Mk. Der Magiſtrat reſerviert
ich für Reparaturen noch 100 Mk. Stadtv. Dr. Schmidt

wünſcht, daß das Brückengeländer mehr geſichert wird, damit
nicht Kinder darüber abſtürzen können. Stadtv. Dekwitz hat
das Fundament unterſucht und gefunden, daß da ſehr unordent-
lich gebaut ſei, der Putz ſei ſchon vielfach abgefallen und der
Mörtel beſtehe faſt nur aus Sand. Er fragt dann gleich an,
inwieweit dem einzelnen Stadtverordneten ein Recht der
Kontrolle zuſtände. Er habe z. B. ſich bei einem Stadt-
bauamts- Beamten nach etwas erkundigen wollen, ſei aber von
dem Beamten behandelt worden, wie er das nicht ſchön nennen
könne. Oberbürgermeiſter Arnold bedauert, daß ihm der
Fall nicht gemeldet ſei, er würde dann eingeſchritten ſein,
übrigens ſei es auch jetzt noch nicht zu ſpät dazu. Ein Kontroll-
recht habe ein einzelner Stadtverordneter nicht, das ſtände nur
der Geſamt- Verſammlung zu. kf) der Abrechnung, betreffend
Umlegung des Bürgerſteigpflaſters auf der weſtlichen Seite des
Wendiſchenberges. Die Koſten betragen 1560,95 Mk., Anſchlag
1879 Mk.

Pflaſterung der von der Firma E. A. Naether zur Straße
liegenzulaſſenden Fläche an der Kreuzung der Naetherſtraßeund Badſtubenvorſtadt. Es ſoll ein Trottoir von 3,60 Meter
breit angelegt werden, nachdem am Hauſe ein 3 Meter breiter
Vorgarten führt. Die Koſten von 1700 Mk. werden bewilligt,

kommen noch 400 Mk. für weitere Pflaſterungen und Bord-
teine.

Herſtellung eines Kanals in der Lindenſtraße zur Ableitung
der Abwäſſer des Krankenhauſes. Die Abwäſſer werden jetzt
in den ſog. „wilden Bach“ geleitet, in dem auch die Abwäſſer
aus Rasberg kommen. Da dadurch Unannehmlichkeiten ent-
ſtehen, ſoll ein Kanal angelegt werden. Die Koſten werden auf
21650 Mk. veranſchlagt. Später ſoll auch Rasberg veranlaßt
werden, für eine andere Abführung ſeiner Abwäſſer zu ſorgen.
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Der Abänderung der Baufluchtlinie in der Dre herrete
innerhalb der Grenzen der Grundſtücke des Fa n an

Otto Böhme und des Maurermeiſters Herrn aul
kummer wird zugeſtimmt.
Weitere Verwendung von r aus demJahre 1907. Es ſagen ur Verfügung 192 585,41 Mk., davon

ſind bereits eingeſtellt in den Etat 92 320 Mk., ſo daß noch zur
Verfügung ſtehen 100 256,41 Mk. Hinzukommen Erſparniſſe
von 3762,91 Mk., ſo daß indes vorhanden waren 104 019,32 Mk.
Davon waren bewilligt für verſchiedene Ausgaben weitere
73 090,01 Mk. und heute werden aufs neue bewilligt 26 866,46
Mark, ſo daß noch verbleiben 4061,95 Mk.

Stadtv. Dahler regt dabei an, daß bei den Erſparniſſen
noch ſolche aus der Armenunterſtützung ſer Man ſollte hier
nicht noch Erſparniſſe machen. Dann geht er weiter auf einen
Fall ein, der ihm mitgeteilt ſei. Es handelt ſich da um Kinder,
die nach Weſtfalen geſandt worden ſind, wo Bauern dieſelben
als eigene annehmen wollten. Die Kinder er nun auf dem
Transport dahin allein gefahren, während ihre Begleiterin für
ſich in einem Kupee ſaß. Auch hätten die Kinder keine Nahrung
während der Fahrt bekommen. Jn Herford, wohin die Kinder
kamen, hätten ſie dann ſchon um 3 und 4 Uhr früh aufſtehen
und alle Arbeiten verrichten müſſen.

Oberbürgermeiſter Arnold nimmt die Begleiterin der
Kinder entſchieden in Schutz, er meint, daß die Kinder die Un-
wahrheit geſagt haben müſſen.

Stadtv. Leopoldt erklärt, daß ſie ſolche Fälle vortragen
müſſen, damit Abhilfe gebracht wird. Wenn Waiſen als Kinder
ſolchen Leuten, wie angegeben, übergeben werden, danngß ſollte
die Stadtbehörde alle Maßnahmen treffen, daß die Kinder nicht
von gewiſſenloſen Leuten angenommen werden, die dieſelben
nur ausbeuten wollen. Stadtv. Dahler verwahrt ſich da-
gegen, daß er gegen die Begleiterin der Kinder polemiſiert habe.
Oberbürgermeiſter Arnold will auch nicht Dahler damit ge-
meint haben, ſondern dieſer ſei von den Kindern falſch berichtet
worden. Auch in bezug auf die Unterbringung der Kinder
müſſe er ſagen, daß ſich die damit betrauten Perſonen immer
vergewiſſern, daß die Kinder nur bei guten Leuten untergebracht
werden. Nachdem noch Stadtv. Köttnitz für die Begleiterin
geſprochen, wird die Sache verlaſſen.

Für das ſtädtiſche Elektrizitätswerk ſind 140 000 Mk. an Dar-
lehen aufgenommen worden. Das Darlehen muß nach der Ge-
nehmigung der Regierung mit 4 Prozent verzinſt und mit
2 Prozent getilgt werden.

Kenntnisna me von den Kaſſen-Reviſionsprotokollen vom
17. Scptember und 20. Oktober 1908. Es iſt alles in Ordnung
geweſen.

Einholung der Genehmigung für den erſten Nachtrag zur
Luſtbarkeitsſteuerordnung. Dieſe Genehmigung ſoll für dauernd
eingeholt werden, wenn es geht, ſonſt nur für drei Jahre.

Genehmigung eines neuen Ortsſtatuts, betreffend den
Schlachtzwang und die Unterſuchung des nicht im öffentlichen
Schlachthofe ausgeſchlachteten friſchen Fleiſches, ſowie eines
neuen Regulativs für die Puere des auf den ſtädtiſchen
Schlachthof Zeitz gelangenden Schlachtviehs und eines Regu-
lativs für die e ung des nicht im öffentlichen Schlacht
hofe zu Zeitz re jlachteten friſchen Fleiſches. Die Genehmi-
ung wird erteilt, ſie iſt notwendig geworden durch das Geſetz
ür Fleiſchbeſchau und Schlachtzwang.

Genehmigung eines I. Nachtrages zur Freibankordnung vom
29. Mai und 2. Juli 1908. Zugeſtimmt.

Wahl eines Mitgliedes in den Vorſtand der Fortbildungs-
ſchule. Gewählt wird wieder Schuhmachermeiſter Günther.

Neuwahl des Steuerausſchuſſes für die Stadtgemeinde Zeitz.
Der Ausſchuß wird faſt vollzählig wiedergewählt, an Stelle des
nicht zum Stadtverordneten wiedergewählten Herrn Homberg
tritt Stadtv. Wolf.

Der Meldeamtsvorſteher Rohmer tritt in den Ruheſtand.
Jhm wird die Penſion von 1748 Mk. zugeſprochen. Dazu hat
Herr Rohmer, der im Krieg von 1870 eine Armverletzung er
litt, noch eine Militärpenſion von über 1000 Mk.

Beſtellung des Feuerwehrkommandanten Herrn Bräutigamals Kolige desmten, und zwar als ſtellvertretenden Brand-

direktor. Die Sache war ziemlich er J Die drei Züge
der hieſigen Feuerwehr hatten dazu das Geſuch geſtellt, den
Herrn Bräutigam nicht als Stellvertreter, ſondern als 1. Brand-
direktor zu wählen. Stadtv. Krödel trat warm für dieſes
Geſuch ein. Herr Bräutigam ſei eine erſte Größe im Feuer-
löſchweſen. Nun ſei für die Führer ein geflochtenes
Ach ſ,elſt ück geſchaffen worden, das könne Herr Bräutigam
aber nicht tragen, wenn er nur Stellvertreter ſei. Er müſſe
deshalb Branddirektor werden. Es bleibt, nachdem ſich der
Oberbürgermeiſter dazu geäußert, beim Antrag des Magiſtrats.

Errichtung von öffentlichen Leſeräumen. Stadtv. Röhricht
hat den Antrag eingebracht, Leſehallen eventl. in Schulen ein-
zurichten, in denen abends junge Leute ſich aufhalten und ſich
weiterbilden können.

Stadtv. Leopoldt begrüßt dieſen Antrag, er hoffe aber
auch, daß man in der Auswahl des Leſeſtoffs tolerant ſein
werde und alle Parteiſchriften zulaſſe, wie das z. B. auch in der
Leſehalle in Jena der Fall ſei. Oberbürgermeiſter Arnold

erklärt, daß ſich der Magiſtrat ſchon wiederholt mit der Frage
beſchäftigt habe, aber daß ſich Schwierigkeiten beſonders in der
Loktalfrage gezeigt hätten. Schließlich ſeien auch die Koſten zu
bedenken. Nach weiterer Ausſprache beſchließt man, eine ge-
miſchte Kommiſſion in dieſer Frage einzuſetzen. Jn dieſelbewerden ſeitens der Serlammtug gewählt die Stadtvv.
Richter, Leopoldt, R ohricht Schmidt und Köttnitz.

Schluß nach 7 Uhr.

Städtiſches Muſenm (Eichamt).
1--1 und Sonntags 11--2 Uhr unenteltligch geöffnet.Täglich 1

Wir machen hiermit ganz besonders darauf aufmerksam, dass wir bis nach Beendigung unserer sämtlichen projektierten Umbauten unseren

Ausverkauf in Damen- Konfektion
zu den wie bekannt ganz bedeutend, oft bis weit unter die Hälfte herabgesetzten Preisen, fortsetzen.

In dieser Woche gelangen zum Verkauf allerneueste eleganteste
Kostüms, Paletots, Sammet-, Plüsch- und Pelz-Konfektion, Abendmäntel, fertige Kleider, Röcke und Blusen.

Sämtliche herabgesetzten Preise sind auf jedem Etikett neben den bisherigen deutlich mit Blaustift vermerkt.

Eugen Freund C M Grösstes
Damen -Speziul-Konfektlons- Haus

Halle a. S., Leipzigerstr. 5,

S Fouterrain, Parterre und Etage.
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haus am Platze. Gegr. 1888.

ſ. Fuchs, Halle d. S.
r. Urichstr. 58, I., II. u. III. Etg.
Deutschlands grösstes
Kredit-Unternehmen.
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V. Barkhardt, Dessauerstr. 2.
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A. Nothnagoel, Marktplata 25.
Eagen Thamm, Rannischestr. 12.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3
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P. Wolf, Spiegelstr. l.
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Branereien 1
Bauer, Halle a. S
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Brauerei
empfiehlt ihre Biere

Cunther, Halle 1.5
iadeochen Anton hie

ist das Bestoe.,.

auramel- Holz-Bler.
Schutzm. Pellkan mit Jungen.

Reinrich Müllers Ww.,
Schwemme Braueroi.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

et äun, Kuimbvaeh, Niederl. Halle.
guchfuss Pllsener.
uuchfuss LIchtenhaln.
auchfuss Caramel.
duchfuss Lmonaden.
ranerei Sternburzg, Lütaschena

Niederlage: Halle a. S.

8 Briketta, Kohlen J
riedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
J essnitaor Nf., Canenaerweg 20JlexcherKeöhenwerk n

L UnkeäStüen, re
lehnert Müläener, Deutzsehermt s2

Müller Co. Mansfelderst 25/26
achse&Müller, Landsbergerst. 12.iechard Wolf, verläng. Körigerr.

e Besen, Pinsei
Iax Jacull, Schmeerstr. 1.

Kuazemann, Leipzigerstr. 25.
F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.

ransz NMartini, Geiststr. 18.

7ERutter handlungen

er peieAn Wohl e
[Ta- m. Vorkautsyoschätto

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tänzer, Bechershof 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Tumpen Alteisen Metall ete.

Zentral- Butterhancdlung C Summiwaren J

Auge Leute, S

auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezlalgesch. v. C. Kloppoen-
daeh, Haſfe a. S., Gr. Vlriehst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeiten, künstliche J

Slodert,

ERison- und Stahiwaren

ar ckeBur runnenstr.C. P. Heynemann feunhäuser.
Leonhardt 4 Schlesinger. Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Dolitzscherstr. 11.

Fiserne Oefen J
Chrlstlan Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh heckert Gr. Ulrichstr. 87,

Am GOüterbahnhoks.
F. Lindenhbahn, Köpigstr. 8.
c

Krold, Moteritastr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergassse 2.
Karl Hechler, Triftetr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/832.
F. Kleinaun, Bernburgoerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2f. lavenreth Sei 16.

all. Syst.Fritz Lohrengel, Gr. J

Wilh. Münster, Marktplatz 24.Max Präüfoer, ör. Märkorstr. 8.

Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Sehöning, Gr. Steinstr. 69.

Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Stirler, Talamtstr. 2.
Färberoion u. Wiüseohoroien

Leipzigerstrasse 33.

Hugo Taube.

Kdte a. Mätren

0 er, Gr. chstrDusol, Geistatr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Fletner, Geiststr.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Bck. Kleinschmied
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 365.
Otto Schulz, Gr. VIrichetr. dSirass. üatbar

reUnion-Club, e
Wiener Hatbazar, Schmeerstr. 14.

Katloe, Kakao, Tos
Louls Elsfold a 22.Ald. Grimm T teg 16.
Ernst Ochse, Leiprigerotr. 96.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jon., Burgotr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
bottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Heim. Fran Sohne
Luchwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Herbert Gadau,
2.bernn T Mittelstr, 6a.

Richard Harmann, Bräderstr. 14.

Am besten
twaufen Sio Möbel jodor

Art direkt in der

III
U. Ulrichstr. 884 u. b.

Kulante Zahblungs-
dedingungen.

Haleesone mobeinatteoTh. Pollak, Brüderstr. 12.
F. Pelleke, Geiststrasse 26

Neue und ge-
brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.

b. Kalbe Gr. Härkent. 26.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Th. r Hallorenstr.Lilienstr. 2/3.

l bsat- und Sadtrüchtein Odsthandlung m. z

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruchte Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Atellers
ſnancienorwagen-Fabricon
03a Kutscher Stellmacherei,

9 Moritzkirchhol 10
Theodor Läühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Kartonnagen
Georg Or. Steinstr. 27/28.
c Schmeil, Jakobstr. 60.

aus ung Taeon gert
kompl. Küchen,Burgharädtäbecner a. Art.

n. Hechert, Gr. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhofö.

X. Kockenburg, Rannischestr. 12.Leonharata Schlesinger, Ulrichstr.

Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider, Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel ſ
F. Nanſenrteſn, Leſpeſgerrrr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.
h Brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Galimeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f iedert unt. Leipzigerstr. 9,

9 Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Herren Garderobe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4. O

Machehusch, o. rieb 87,

596.

öden n allen Sfadttellen
do Inh. Ottomar Dressler

»gegr. 1877. 6 Laden.
Fälberei MauerchergerChemische Reinigungs lege

Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.
„Union““

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt
Läden in allen Stadtteilen.Fran Volft, in. O. Speng ler à

Woeber, 14 eig. Lud.

äclbender e

l. DobDer, Leipzigerstr. 64.
rei Lronen, Thomasiusstr. 5.

8 Engr.-Hne äßesmner Talephen Tor

8 J
gVert. B. H. Zimmrer-Cbunr.-Karren gegen cr.

dbD»vrogern ung Farven

Controll-Kassen

ranz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
urt Biehbler, Thomasiusstr. 49.
entra!-Drogerie, am Hallmarkt.

Durow, Dreyhauptstr. 2.
Ender, Wuchererstr. 31.

rnst Fischer, Moritzzwinger 1.
riedrich-Drog., Ecke Weidenplan.aul Fritzsche, Delitzecherstr.74,

termania-Drogerie, Kaisersäle.
önigs-Drogerie, Lindenstr. 55

Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
ledizinal-Drog. Merseburgerstr. 83
lerkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
an Möckel. Gr. Gosenstr. 12.

Osswald Vehg.., Zeieter 34.
Iax Ott, W
f. A. Patr, Gr. Oirichstr. 6.
franz Poppe, Böllbergerweg 1.Arno Raszch, Kieh. Wagnerstr. 60.

M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stite Neht., Gr. Steinstr. 33Waitsgottebti, ar Vineher so

Brummar Benjamin, Viriebetr 22/259.

Verlag und für die Jnlevate verantwortlich Auge Sroß Don

Fieſeclermoſeier Freien
Banermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dletrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Dolitascherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koogei. Gr. Steinstr. 22.

Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

neort Schäfer, Konigstr.

Gustav Sledel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Friseure

Moritz Cahn, Gr. Ulrichstr. 3.
Herren- u. Knaben-Garderobe,

Anfertigung nach Mass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle

bekannt u. sehr zu empfehlen.

KaufhäuserJ. n Leipzigerstr. 87.
Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kottor u. Laderwaren
Friedrich Albreeht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichetr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
6. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. eerholtt, acht in
C. 0. Büsch, Leipri erstr. 51.
Ernst C]ausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese., Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 48.
C. Langre son., KI. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultre, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.

A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.
Korbwaron, Kingor wagen

C. Hesse, Martinstr. 13.

Den in. oststr. 6.H. Noederake, S 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.
HLampen, Klempuereien

ſ. lelprigerstr.
im Rafhous.

ö ar Urichetr.

Winter loppen
für Herren V. 4.00 M. an

Burschen V. 2.50 M. an
Knaben V. 200 M. an

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Ernst Renner Marktpiate 14.

Reelle Bezugsquelle fär elegante
Jackettanzöge, Brautanzüge,Winterüberzieher, Joppen ete.

Lagerbestand äber 1000 Stück.
Schlosser u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.

V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Sperzial-
Geschaäftshaus der
Provinz Sachsen.

Paul Böttecher, Triftstr. 2.
Rich. Kutschhbaueh, Oleariusstr. I
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

[erren Damen Väsche. Fenrz]

Eduard Edor—, spiegeletr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. n Herrer, Goeistetr. 62.

V e eitef dC. nut 5
i

e liches traeue
hr ba Aftike

Saw l Etsatzeile, Gas-
Xranen Gas Lvuran GS Den a titkreg et

Hugo Karze, Vaubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Lecorhandiungen

e eiststr.bar FriedrichNachfolger, brügerrrane z

Siegm. Jacob, Gr. Markerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Prafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sohmiät, Geiststr. 23.

arger eAm Gentuch, er
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Brummer Benjamin. Mriehstr. 22/33

F. A. Otto, Marvtplatz II.Alvert Reichardt, wrgstr I.

Galanterte- u. Spieiwaren L Rolxpantotteln
Adler (0., m Bogres Vorkaul.,

e tnfurlähüe eigen 54.
Theodor Lühr, Poststr. 6.

(a. Riebeckpl. )engros

C. Uiter lege 90.
Sardänen, T

Trohzsch, Gr. Vrichetr. 1c
Brummer &Ben)amin, wiyfenrtr 22/28.

Fr. Frieke, Mansfelderstr, 47.
[moniguereorn, Zuorer waren I

Schmeer-Friedrich Bock, a
H. Krägel, Volkspurkstand.,
Martin Müler, Geiststr. 51.
Richard Poseor, Mansfelderetr. 64.
on Schirmer, leipägerst. iſt n

J. e Gr. Steinstr
Schkeuditz Bahnhbofst.54

Reinh. Schulze, Volisparketand.

Mechanik, Optik
c emming, meerstr.

R. Kleemann, NMoritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Sehäter, Gr. Steinstr. 20.

rinl Benmann Telephon

oas, Meckelstr. 9.
Cumann, Ulrichstr. 51,mann Schuletr.,

in
2382.

ſ. Fuchs

Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

Hoabe ſche e I

Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel, Alt. Markt

[TFoinoroi- rei
C. P. Heynemann, Neunbäuser.
Paul Seideol, Landsberg rstr, 55.

C rrivai Conr-iaauini
Baer's Handels Lehr Anstalt
„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kaufm gewerbl.. geno wevsehaftl.

Buchfü rang. Stenographie
Ma-ohinenschreiben Voöollstänäd.
Kon eorpraxis. LTintritt täg ieh.

3 Samson Co., Poststr. 9/10. ſ

III

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, uh.: ob T.
a Gianchaorstr. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisceh- uncd Wurstwarom.

[Soſneoiaeroſ-Bodarisaruroi
Brummer Ben)amin, Viricbetr. 2-/23.

Wilh. Mellen, Alter Markt 25.
Tuche, Kollektionen.P. Ochsenknecht, är. Klausstr. 5.

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. l Mbrel Haxylat 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5,
l. engerng, Schubtr. 7.

J Schnuwaroen D
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schubwarenh. Steinweg 13.

Bernh. Henäreich, Schmeerstr. 9.

L. Hoffmann, Graseweg 1.
S acth, i. in. 5.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershofEcke

Wilh. König Marktplatt 5.
NMorite Reinicke, Markt 20.

ans Sachs, n WStrasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquolle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.Otto Töpfer, L andsbergerstr. 60.

Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Seiten und Fariimerſen

al a-Kernuetfe im Karton à 25 Pfg.
Sawiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in 1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.sind die bevorzugtesten Woech-

mittel jeder Hausfrau.
Zu haben in den Filialen des

p. Konsumvereins Halle
einschlägigen Gesehäften.

Brunoswarte 36.

Wilh. Mäller, Brunnenstr., 53.
Reind. Welhmann, Bernhardystr. 9.

Kaber-Autemat,

Spirtitnosen a. Weine
Tee allorentropfen,

Leipzigerstr. 43.Nener Co., Kl. Ulrichstr. 21.
H. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93,
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
bruno Häller, Gr. Brauhausstr.

Ecke Lompaigerstr.

Tapoeten, Waeks

fracendort, Kuh 3-4.
Hall. Tapeton-Haus, Geiststr. 5.Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeorstr. 2.

Treoibricmon
Adolf atte Dessauerstr. 6 b.

2
Telephon 1919.

Uhren- u. Goldwaron
oexe, Geiststr. I7.in brömme, Geigtetr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 699.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

friedrich Rofmann, e
R. Ketscher, Sternstr. 11.
ln 61. Hrichet. H.
Adolf Koch, Poststr. I.

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Rad. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Goeiststr. 61.
A. SchAfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35,
Anton SuLatseh,
Leipzigerstrasse 85, Aen r

AntonPaul Wernoer, Laipalgerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Veorkehrsloxaleo

erm. Damm, Delitzscherstr.
Drei Könige, Kl. Klausstr. T.
Fr. Emmor, Bichendorfistr. 19.
Gemätl. Russen, Taubenstr. 28.
1 Händelpark, Nikolaistr. 6.

am Kiedeckpfatz
8 Min. v. Bahnh.G. Köppchen, Unterberg 12.

C. Katter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter Freier enMerseburgerstr. 32Aug. Lohse, Iacobetr. 23.

Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 10.
M. Szargan, Landsbergerstr. 68.
Triumph-Automat, Leipaigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. 44
Volkwparn burnet. 27
Weisses Ross, Geiststr. b.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-A utomat, Gr. Ulrichstr. 62

Welas-Woll-Tapisserie
ranz Ramme, Linclenstr. 56.

Max Berndortff, Geiststr. 42.
Chr. Breonner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Helnicke, Magd deburgorstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. VIrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

e
rs e eipzigerstr. 24.u eder Leere s7,

Zigarren handlungen
ariolemy, Roiſoer. 134.

Emil Bock, Kl. VIrichstr. I.
Rauncht Maschalla-Zigaretten!
Pl. Drietch Wörmlitzerstr. 109.I. merzebutgerei. 48.

H. Prosch, Ludw. Wuchoererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
frant hänth Dreyhauptstr. 1.TAden u Fabrit.
W. Goldsohmiät Nehfl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. VlIrichstr. 3.F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 h.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Herrenstr. 11.
F Boeseenerstr. 23::J. M J Schneider tanteneraeretrt l.

Mittelwache 9T. Se Schulenburg, Merseburgerstr. rsi.

Julius V iedemann, Schmeerstr. 4.

Noſi Wörmſitzerstr. 4Pelategzenbans, haherhern 21

Kolonialwaren, Delinatessen, Firche

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufdaus J. Maerker herrengaraerode

eeeeeeeeaTt Schuhwaren
km ewen, Ihr Norrt
0. Probsthayn, Bettledern

äts-Drogerte.
W. Wünschor, Schuhwaren.

ur Anferhalkung und Helebrung

180
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Tr. 263.

3. Seilage zum Volhsblatt.
Halle a. S. Sonntag den S. November 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. November.

Tee Erlsſungsſtunde
aus dem Banne der h Verſorgung“ ſchlägt unſerem
Kollege Lesvoldt dold. Nach Zuſammenlegung der ein
zelnen Strafen die insgeſammt 75h Monat betrugen, wurde
eine (-eſamtſtrafdaner von fünf Monaten einer Woche feſtge
ſetzt. Dieſe gerade noch lang genug dauernde Aufbewahrung
am Frrrchior geſe nun nächſen Mittwoch, den 11. November, zu
Ende Mittag 1 Uhr werden wir unſeren jungen Kollegen
wieder in der preußiſchdeutſchen e begrüßen können,
die uns Redalteare der Arbeiterpreſſe ſo manche ſchwere Ent
täu ung ſo manche ſchweren Kämpfe durchkoſten läßt.

Hoff hat Kollege Leopoldt dieſe erſte Freiheitsſtrafe im
Die des Proletariats ſo glücklich überſtanden, daß ihm
fer ere AnausLieibliche Strapazen auch nichts anhaben, und er
bal wie r Schulter an Schulter mit ſeinen neuen Kollegen
v entreten können für das entrechtete Volk. Der Kämpfe
d es nicht mangeln.

Die Stadtverordnetenſitzung
nächſten Montag kann zu lebhaften Auseinanderſetzungen füh
ren, trotzdem oder weil faſt nur Petitionen auf der Tagesord-
nung ſtehen. Die Mittelbewilligung zur Umgeſtaltung des
Amtsgartens dürfte allerdings ziemlich glatt vor ſich gehen,
wenn vielleicht auch Meinungsverſchiedenheiten über die Höhe
der Summe beſtehen ſollten. Dasſelbe dürfte der Fall ſein bei
der Beratung der Abänderung der Wertzuwachsſteuer, wenn-
gleich hierbei zur Sprache kommen dürfte, wie zweck und er
gebnislos eine ſolche Steuer iſt, wenn man mit allen Mitteln
den Grundbeſitzern Rechnung zu tragen beſtrebt iſt, wie es eben
hier geſchieht. Heſtiger wird die Ausſprache werden über die
Petition um Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes. Hier-
zu wird man wahrſcheinlich kein Geld haben, trotzdem man
jährlich die hohe Summe von etlichen 60 000 Mk. für Kranken-
pflege ausgeben muß und was für Pflege. Und die Stadt hat
hierbei nichts zu ſagen. Die vielgerühmte Toleranz unſerer
Schulſtadt wird man prüfen können an der Behandlung der
Petition des Freidenkervereins um koſtenloſe Ueberlaſſung von
Räumen zur Erteilung dogmenfreien Moralunterrichts, wie
er in Japan, dem Lande, von dem angeblich die gelbe Ge
fahr droht, ſchon immer erteilt worden iſt. Ebenſo wird man
die bürgerlichen Stadtverordneten auf Herz und Nieren prü-
fen können bei Beratung der Petition, bei ſtädtiſchen Lieferun
en ſolche Unternehmer auszuſchließen, die ihren Angeſtelltenke Koalitionsrecht beſchränken. Da müßte ja mancher ehr-

ſame Schneidermeiſter und anderer Gewerke abgeſchoben wer
den, ja die ſtädtiſche Verwaltung ſelbſt iſt ja keine erklärte
Freundin des Koalitionsrechts der Arbeiter, das hat ſie bei dem
Gasarbeiterſtreik und bei vielen anderen Gelegenheiten gezeigt.
Einen richtigen Kleinkrämerſtandpunkt nimmt die Petition um

Verbot des Hauſierhandels mit Kunſteis aus dem ſtädtiſchen
Schlachthof ein. Wenn die Privatunternehmer auch ſo billig
und ſauber liefern, werden ſie auch dieſe Konkurrenz aus dem
Felde ſchlagen. Man ſoll keine Monopole für Privatunter
nehmer ſchaffen. Und dann wird wieder einmal eine Petition
um Errichtung eines Flußfreibades in Giebichenſtein beraten
werden. Wird man nun endlich einmal Geld und Plazt ſchaffen
für dieſes unbedingt notwendige Bad? Ein ganzer zahlreich
von Arbeitern bewohnter Stadtteil entbehrt noch der Wohltat
eines Flußfreibades, trotzdem die Saale ihrer ganzen Längenach dieſen Stadtteil durchfließt. Wieviel iſt gen darüber

W und geſprochen worden, alles mit negativem Erfolg.
a, wenn es ſich um reiche Bürger handelte, da würde eher

Abhilfe geſchaffen werden. Es dreht ſich doch aber um arme
Teufel (andere gehen doch nicht in ein Freibad), da hat alles
gute Wege. Aber im allgemeinen geſundheitlichen Intereſſe
iſt die Regelung dieſer Frage eine brennende. Dann folgen
noch eine Reihe Petitionen, die entweder infolge ihrer Berechti-
gung ohne weiteres Erfolg haben dürften oder die wegen
Kompetenzſchwierigkeiten, wie die um Abänderung einer Poli-
zeiverordnung über das Droſchkenweſen, nicht vom Kollegium
erledigt werden können. Jn Preußen iſt eben die Polizei ein
Staat im Staate, dem die Stadtverordneten nichts zu ſagen
haben, nur die Mittel zur Erhaltung dieſer Macht dürfen und
müſſen ſie bewilligen. Auch einige andere Punkte, wie Mittel
bewilligung zum Erwerb von Grundſtücken zur fluchtlinien
mäßigen Straßenverbreiterung uſw., werden glatt erledigt wer
den. Aber die oben angeführten einzelnen Petitionen und Vor
lagen dürften ſchließlich dazu beitragen, dieſer Sitzung wieder
einmal das Gepräge einer wichtigen zu geben. Es wird aber
auch teilweiſe gelten, Farbe zu bekennen, für manchen unſerer
Stadtväter eine ſchwierige Aufgabe.

Eine Arbeitsloſenzählung
beſchloß das hieſige Gewerkſchaftskartell in ſeiner geſtrigen
Sitzung am Sonntag, den 10. Jan u ar 1909 vorzunehmen.
Die Zählung ſoll in umfaſſender Weiſe von Haus zu Haus
vorgenommen werden und werden die Gewerkſchaften ſchon
heute erſucht, für die erforderliche Anzahl Zähler, deren zirka
900 gebraucht werden, zu ſorgen. Dem Magiſtrat und Stadt
verordnetenkollegium wird weiter ein Antrag unterbreitet, zu
den Koſten 300 Mk. bewilligen zu wollen. Dem Magdeburger
Kartell ſind zu dieſem Zwecke, wie bereits gemeldet, ſeitens der
Stadt 8300 Mk. zur Verfügung geſtellt worden.

Eemiſchter Chor des Sozialdemokratiſchen Vereins. Morgen
Sonntag, t nde Uhr im ungliß en Hof Beſprechung.
Dienstag abend 9 Uhr Uebungsſtunde nur für Damen im
Volkspark.

Eine Zeppelinſtraße beſitzt nun unſere Stadt. Wie die
h r mitteilt, hat die verlängertezwiſchen Kaiſerplatz und Zietenſtraße den Namen Zeppelinſtraße

bekommen. Aber auch unſerem hen Mozart iſt eineStraße zugeeignet worden, namlid ie wiſchen Trift und
Reilſtraße im Zuge der Kurfürſtenſtraße gelegene Straße G.

Das r r ur weiteren Verpachtungausgeſchrieben war, wird zur irt r Herrn Hennig
Magdeburg übertragen werden, der als Höchſtbietender 4360 Mk.adlen will. Der bisherige Reſtaurateur Meißner, der bisher

10 Mk. zahlte, bot nur 4200 Mk. Herr Oberländer-Halle bot
4850 Mk.

Gut Luft! Ein Luftſchifferverein hat ſich hier r
und wird als Sektion Halle des Sächſiſch-Thüringiſchen Vereins
für Luftſchiffahrt geführt werden. Die neue Sektion umfaßt
145 Mitglieder, während die Sektion Jena 151, die Sektion
Magdeburg 181 Miiglieder zählt. Zweck des Vereins iſt, die
Luftſchiffahrt zu popularifieren, Aufſtiege in der Provinz
Sachſen und Thüringen zu unternehmen und die
von Luftſchijführern zu übernehmen. e Vorſitzender ierr Dr. o t, zweiter Vorſitzender Herr BVankier Kurt
Steckner, Schriftführer die Herren Leo Lewin und Dr. Kaßler,
Schatzmeiſter die Herren Bankdirektoren Schmidt und Bauer.
Jn den wiſſenſcha 4 Beirat wurden S die HerrenGeheimrat rofeſſor rn, R Buchholz, Fabrikdirektor
Blancke in Merſebung und Direktor Ohlſen.

Der Doppelſelbſtmord in einem hieſigen
Meldungen bürgerlicher Blätter dahin aufgeklärt, daß der
Mann der 28jährige Maſchinentechniker Kurt Rank aus Plauen,
die Dame ſeine Geliebte, die 19 Jahre alte Direktrice Käte
Geiger aus Selb in Bayern, iſt. Aus welchen Gründen das
junge Pärchen in den Tod gegangen iſt, iſt immer noch nicht
aufgeklärt.

Ein Rezitationsabend von Henry Rennö aus Hamburg
fand geſtern abend in der Loge zu den 5 Türmen ſtatt. Dem
vorzüglich aus Dichtungen von Liliencron, Otto Ernſt und
Dehmel zuſammengeſtellten J entledigte ſich Herr R.
in lobenswerteſter Weiſe. Jn dem erſten, lyriſchen Teil des
de de war es die kurze und ſchlichte Dichtung von Guſtav

otel iſt nach

alte Der ſchönſte Kranz und Der tote Ton von Dehmel, welche
ebhaften ein hervorriefen. Der zweite und humoriſtiſche

Teil brachte Dichtungen von unſerem Altmeiſter Buſch, Otto
Ernſt, Presber uſw., wobei die Erzählung Mein Patient von
Presber durch den darin enthaltenen prickelnden Humor und
ediegene Vortragsweiſe volle Anerkennung fand. Für die

Satire Ueber die Liebe von Rideamus erntete Herr Rennö noch
ganz beſonderen Beifall. Unangenehm wirkte nur der ſchwache

Beſuch. Sw.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die noch wie
wenigen Plätze für Sonntag nachmittag (faſt ausſchließlich
Stehplätze) werden ohne Vorzugsſcheine an Jedermann ab-
gegeben. Wie ſchon angekündigt, findet am Sonntag die Erſt-
aufführung von Verdis Aida in vollſtändig neuer prächtiger

nſzenierung ſtatt. Die erſte Wiederholung von Aida iſt für
ienstag an r Montag und Freitag wird 2 x 2 5

wiederholt. itiwoch zur Feier von illers Geburtsta
(10. an Maria Stuart. Am Donnerstag r
die berühmte Primadonna der großen Oper in Paris, Madame
Aino Acktsé, ein einmaliges Gaſtſpiel in Gounods Mar-
r Ein nochmaliges Auftreten iſt ausgeſchloſſen. Vor
eſtellungen werden nicht angenommen, ſondern werden die

C „;„F ;„F S Z; T T T D.Ein Tag in Hulgariens Hanptſtadt.

Reiſeplauderei von Ad. Th.
I11. (Schluß.)

Der herrliche Sommerabend ließ trotz der überſtandenen
Reiſeſtrapazen keine Wudegieit in uns auſtommen. Auf ver
Donaujſahrt von VBudapeſt nach Belgrad hatten wir einen Kauf-
mann aus Sofia kennen gelernt, der uns das Wort abgenom-
men hatte, ihn auf der Ruckreiſe zu beſuchen wir loſten dieſes
Verſprechen noch am Abend ein und wurden mit echt orienta-
liſcher Freundtichkeit aufgenommen. Halie unſer Wagen nicht
vorerſt ſede weitere Zufuhr von feſten Speiſen entſchieden ab
gelehnt, ſo wäre ihm Gelegenheit geboten worden, ſich zum
weiten Male in die Reize der bulgariſchen Küche zu verlie
n. Aber er vermochte es beim beſten Willen nicht. Dagegen

erhob er keine Einwendung gegen das Bekanniwerden mit diver
ſen Flüſſigkeiten, die ihm denn auch in der üblichen Steige-
rung des ſpirituöſen bei wohlſchmeckendem Bier
angefangen, über delikate nggrweine hinweg bis zunn Super-
la iv ärſſter einheimiſcher Eſſenzen und Liköre geboten wur-
den. s trinkt ſich beim anregenden Geſpräch ſo nachein-
ander weg ohne unſer Gebet, ſozuſagen von ſich ſelbſt.

Auch Tingeltangel hat Sofia bereits. Wir beſuchen eins.
Wohlige Kühle wehte vom Balkan herab ins Tal und machte
den Aufenthalt im baumbeſtandenen Gaſtgarten, von deſſen
offener Bihne herab der Singſang ſchallte, zu einem Genuß.Sonſt ganz wie daheim. Jn rrſter Linie Fleiſchmarkt, und
zwar werteufelt nette Käfer darunter, die einzufangen ſicher

un gemacht haben würde. Sie ſind ſich über-
all gleich.

Erſtkläſſig konnte man allerdings das Programm auch bei
mildeſter Beurteilung nicht nennen, und vergeblich war der
Kapellmeiſter durch hochſt energiſche, weit ausladende Armbe-
wegungen bemüht, einen Einklang zwiſchen Käünſtlern und
Muſikern herbeiziführen. Auch den ſtärkſte Taktmarkierungen
des mit e cher Lungenkraft ausgeſta'ſe en Poſaun n-
bläſers gelang dieſes Kunſtſtück nicht. ſaß unmittelbar
vor ihm, und meine Ohren empfanden bald genug daß er
mit mehr Kraft nicht blaſen konnte, es ſei denn auf die Ge-
fahr hin. daß ſein Inſtrument zerplatzte.

Da pa ſierie etwas meikwürdiges. Wir hatten während einer
Pauſe von Halle geſprochen. Plötzlich trat der Karel meiſter
die zwei drei Schritte uns zu und fragte, ob wir aus
Halle ſeien. Ich e as. Auch er ſei in Halle bekannt,
ſagte er zögernd in halbverlorenem Tone, drehte ſich um und

das Zeichen zum Beginn einer neuen Nummer. Mir fielſein Verhalten u In der nächſten Pauſe ſteTte ich mich
n vor und ob ich n mit einer Auskunft über Halle
dienen könne. Einen Augenblick ſah er finſter vor ſich hin;

77 T in Nr. 2339, II in Nr. 261.

dann ſagte er: „Ach, was ſchadet's! Jch bin auch Hallenſer;
aber z ſeit dem Jahre fort. Ich war in einenboſen Prozeß verwickelt. Wein Name iſt Meine Ver-
wandten wohnen ſtraße Nr. Wenn Sie wollen, kön-
nen Sie ſie von mir zen; ſie werden ſich aber kaum vieldraus machen. Jch Seoie nicht weiter, zumal der ziemlich
ſeltene Name in mir die Erinnerung an einen allerdings boöſen
Prozeß wachgerufen hatte, der einige Jahre vorher vor dem
Halleſchen Landgericht verhandelt worden war.

Ein Entgleiter! Der deutliche Zug von Reſignation um den
Mund und die von haſtigem Lebensgenuß zeugenden Linien
im Geſicht erzählten genug von inneren Kämpfen, frommen
Vorſätzen und nichtgehaltenen Selbſtgelöbniſſen. Jch habe
die Grüße in Halle nicht ausgerichtet.

Aber meine Stimmung war ungeſchlagen. Es geht einem
immer wieder nahe, wenn man einem talentierten Menſchen
begegnet, den ungünſtige Charakteranlage und verkehrte Wilens-chinng aus der u geſchleudert haben. Die „Wiener“
Soubrette mit ihrer ſelbſt für orientaliſchen Geſchmack ungiaub
1 ſtark e Schaninke und ihrem heiſeren Krähen
iel mir plötzlich auf die Nerven, während ich zehn Minuten
rüher ihre Leiſtung noch von der heiteren Seite auſge aßt
haben wurde. Die Vorſtellung war bald aus. Die Paare
gingen heim; die Pärchen verloren ſich auf Nebenwegen inberſchwiegene Anlagen und Gebüſche.

Der nächſte Moigen, es war Freitag, brachte den Haupt-
wochenmarkt. Aus der nahen Ebene wie aus entfernien Bal
kantälern treffen ſich da die Landbewohner in Sofia. Männer
und Frauen in Feſtkleidung. Ein unerſchöpflich reiches Bild
an bunten Trachlen, ſeltenem Kopfputz; in Arme Kleidung
eziert mit maſſigem oder feinem Silbergeſchmeide.
dan kann ſich nicht ſattſehen. Und was alles in Buden,

auf Ständen oder im Herumtragen ee wird! Hand-
ſt ichereien, um deren Beſitz die r Frauen ſich
raufen könnten; Filigranarbeiten, die den Kenner
das Herz im Leibe lachen laſſen; prächlige Schaiaks, jene
aus reiner Schafwolle gewebten Tücher; Töpferarbei-
ten äußerſt ckt mit der Hand gefertigt; bulga iſche
Teppiche in berückenden Farben und Muſtern; hundert an-
dere Gegenſtände noch, die alle begehrenswert ſind.

Das Bild wird noch anziehender geſtallet durch das Hand
wer ksleben in den a ngoen Nach ſüdländiſchem Brauche
ſind die Werkſtellen nach der Straße zu ganz m Es ſehlt
den Häuſern ſozuſagen die Vorderwand, ſo daß der Schah-
macher wie der Barbier, der Kunſtſchloſſer wie der Kürſchner,
der Waffenſchmied wie der Silberarbeiter vor den Augen des
Publikums ſeine Tätigkeit ausübt. Und ſie ſehen es nicht
ungern, wenn der Fremde ſtehen bleibt und ihnen zuſchaut.

Nur eins verdroß mich. Mit dem Krammarkte war ein
Ferkelmarkt verbunden. Hunderte von Fferkeln wurden von
Landbewohnern gekauft. Aber alle, Männer wie Frauen,transportlerten die jungen Tierchen ſo, daß ſie deren Hinter

beine in eine Hand nahmen und den Körper einfach nach unten
hängen ließen. Ni elten ſchleifte dabei das Ferkel mit dem
Kopfe auf dem Boden hin; aber auch ihr intenſivſtes Quieken
erſchütterte den Gleichmut ihres Trägers nicht. Dieſe Trans-
portweiſe ſchien nun einmal ſo des Landes Brauch zu ſein,
und einer macht es dem andern nach, als ob es eine andere
ren Frht ebe. Man konnte es den Ferkeln nicht
verdenken, daß ſie ſehr hörbare Beweiſe ihres ausgeprägten
Mißvergnügens gaben. Halbe Minuten lang überiönte ihr
ſchmerzhafies Gequiek allen andern Marktlärm, der wahrlich
nicht gering war. Der Poſaunenblaſer am Abende vorher
r nirt mir bei weitem nicht ſo die Ohren wie das Ferkel-
onzert.

Pflichtgemäß wurden noch die Hauptgebäude der Stadt be-
augenſche.nigt: das fuürſtliche Palais, die alte Böjuk Dſchami,
eine fruhere Moſchee mit zehn WMetallkuppeln, die in das Natio-
nalmuſeun ungewandelt worden iſt, das Landragsgebaude,
das einem LThearer verzweifelt ähnelt und andere Bautichkeiten
mehr. Der letzte Beſuch galt der uralten Sveta Sofia Kirche,
die durch Erdbeben zur Ruine verwandelt worden iſt, und
deren zerfallende Backſteinmauern eine W turmartige
Kanzel ein chließen. Unwillkürlich ließ der Anblick der Ruine
an die wechſel- und ſchickſalreiche Geſchichte Bulgariens denken.
Neues Leben blüht aus den türkiſchen Ruinen. Jahrhunderte
hat es edagrt bis das bulgariſche Volk das Fremdjoch ab-
geſchüttelt hat, das dem Volke Geſetze und Sitten aufpfropfen
wollte, die ſeiner Eigenart i entſprechen. Nur aus ſich
ſelbſt und durch ſich ſelbſt kann ſich ein Volk günſtig ent-
wickeln; jeder fremdartige Zwang führt zu ſeiner Verkrüppe-
lung. Auch der Sang durch eine herrſchende Klaſſe desſelben
Volkes. Nur das Volk, das ſich wirklich ſelbſt regiert, kommt
gedeihlich zur Höhe. Hat es ſich erſt einem „Herrſcherhauſe“
an (ammein laſſen, dann iſt's mit der geradlinigen, naturge-
mäßen Entwicklung vorbei. Krumme Seelen erzeugen krumme
Rücken und umgekehrt.

gerey Da ſind wir ja über den breiten Dondukoff Boule-
vard vor unſerem Gaſthofe angekommen. Nochmals zeigte ſich
das Tiſchlein deck' dich von ſeiner anmutigſten Seite. Dann
noch einige Täßchen türkiſchen Kaffees, einige Zigarelten aus
echt türkiſchem Tabak geraucht und ein Stündchen in ebenſo
echt türkiſchem ſüßen Nich'stun verträumt, und dann zur Bahn,
die uns in zwölfſtündiger Fahrt im Schnellzuge abwechſelnd
liebliche und wildeſte Gebirgsgegenden zeigte, bis der nächſte
Morgen uns nach Belgrad brachte. Dann wieder weiter über
die Donaufeſte Peterwardein, durch die unendlichen Pußten
mit ihren charakteriſtiſchen Landſchaftsbildern nach Budapeſt
d immer weiter über Wien, Pilſen, Eger, Leipzig nach
Halle.
Siebzig Stunden Bahnfahrt innerhalb knapp vier Tagen,
und zwar in glühender Hitze. Da wird man ſchließlich mürbe.
Aber hübſch war s doch.

rn

uhieer Schlaf Ixt der gröscte Wohltäter. Wer ein
Cetränk haben Ill, das memals den
Schlaf gtört, der genlexxe Kuthrelners
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Billetts ohne Srhevung einer Porheſtengebnhr an der Kaſſe
gegen Erlegung des Billettpreiſes abgegeben.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen, Sonn-
tag vormittag 1124 Uhr FrühſchoppenFreikonzert verbunden
mit Auftreten verſchiedener Künſtler. Nachmitt 4 UhrFamilien Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen, e Er
wachſene ein Kind frei einführen kann. Abends 8 Uhr Haupt
uns Jn beiden Vorſtellungen Auftreten der geſamten

ünſtler.
Zentral-Theater, Leipzigerſtraße 17. Der neue Spielplan

bringt wieder eine Reihe hochintereſſanter aller neueſter Auf-
nahmen. Das Bild Jn den Vogeſen führt uns in eine herrliche
Berggegend. Sehr deluſtigend ſind die Bilder: Ein tugend-
hbafter Mann, Jn der Telephonzelle und Es riecht nach Knob-
lauch. Das Bild Moderne Zentauren zeigt die gefährlichſten
Reiterkunſtſtücke, die je ausgeführt wurden. Auch die Sing-
bilder Das Blasrohr und Der Meſſertanz ſind gänzlich neue
Aufnahmen.

Zoologiſcher Garten. Der Winter ſcheint ſich nun end
gültig bei uns eingefunden zu haben, ſo daß die zarteren Tiere
ihre Ueberwinterungsräume beziehen mußten. Die meiſten
unſerer Tiere bleiben aber wie bekannt auch im ſtrengſten
Winter im Freien und fühlen ſich ſehr wohl dabei, und zwar
nicht nur die nordiſchen Tiere, ſondern auch die aus ſüdlichen
Breiten ſtammenden. Wir erinnern nur an unſere amerika-
niſche Strauße, die auch beim ſchlimmſten Winterwetter nie-
mals unter Dach gehen, desgleichen der auſtraliſche Strauß.
Die afrikaniſchen Strauße, denen ein afrikaniſcher Springbock
gugeſellt iſt, haben bereits drei Winter lang als Unterſchlupf
nur eine proviſoriſche heizbare Bretterbude. Ein etwas
twärmerer Stall ſteht dem bunten Helmkaſuar von den Molukken
für die Nacht zur Verfügung, Tags über ergeht er ſich aber auch
vei ſtrengſter Kälte im Freien. Unſern Affen ſtehen auch nur
gum geringſten Teil künſtlich erwärmte Räume zur Verfügung,
die meiſten befinden ſich wohl unter Dach, aber ohne Heizung,
nur das Dutzend indiſcher Rheſus-Affen in dem großen Käfig
an der Grenze des Wittekind-Parkes iſt ſeit drei Jahren jedem
Wind und Wetter ausgeſetzt und hat nur kleine hundehütten-
artige Unterſchlupfräume zur Verfügung. Wer die Tiere aber
aufmerkſam beobachtet, wird zugeben müſſen, daß ſie ſich nicht
wohler fühlen und nicht beſſer ausſehen können.

Solbad Wittekind. Jn Anbetracht der kalten Witterung
We das Bad am 15. November bis auf weiteres geſchloſſen
werden.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen,
des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtr. 161.
Erteilte Patente: Kl. 80a. Nr. 204 559. Paul Thomann,
Ammendorf b. Halle a. S. Stampfmagſchine zur Herſtellung von

r t Belagplatten, Drainröhren u. dergl. Ge
rauch smuſter. Kl. 2b. Nr. 854 317. F. Herbſt u. Ko., Halle
a. S. Vorrichtung zur Hubbegrenzung des Meſſers an Teig-
teilmaſchinen mittels eines durch Feder in ſeiner Lage ge-haltenen, mit Anſchlägen verſehenen, drehbaren Hebels. Kl. 54g.
Nr. 354 279. Schmidt u. Ko., Halle a. S. Wachstuchdecke mit
Reklamefeldern. Kl. 54g. Nr. 354 400. Richard Kaufmann,
Halle a. S., Magdeburgerſtr. 47. Tafel mit Reklamefeldern
und Abreißblock aus Kloſettpapier. Auskünfte in allen Patent-
und Gebrauchsmuſter- Angelegenheiten koſtenlos.

Böllberg-Wörmlitz, 6. November. (E. B.) Am Sonntag und
Montag fand auch hier die Kirmesfeier ſtatt. Da nun die
Gaſthausbeſitzer Rohde und Elſte ſich direkt geweigert hatten,

der Arbeiterſchaft ihre Lokale zu Verſammlungen zur Verfü-
gung zu ſtellen, ſo war die Lokalkommiſſion ſich darüber einig
geworden, zu beobachten, ob die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
deſſen eingedenk und ihren Verkehr dementſprechend einrichten
würde. Zu unſerer Freude können wir konſtatieren, daß dieſes
geſchehen iſt. Am beſten werden ja beide Beſitzer darüber Aus
kunft geben können, wie das Geſchäft in dieſem Jahre gegen-
über den früheren Jahren geweſen iſt. Die Gänſe des Herrn
Rohde, die bei dieſer Gelegenheit mit verzehrt werden ſollten,
erfreuen ſich deshalb einer längeren Lebensdauer, ihr Beſitzer
um ſo weniger. Abgeſehen von den h welche ſich mit
den Proletariern noch nicht eins fühlen können, Kaufleute uſw.,
waren nur einige Arbeiter vorhanden, die ſich mit der übrigen
Arbeiterſchaft nicht ſolidariſch fühlten, obgleich man es gerade
von dieſen zu erwarten hatte. Eigentümlich mußte es be-
rühren, zu ſehen, daß ein von der Arbeiterſchaft gewählter Ge
meindevertreter das Solidaritätsgefühl mit Füßen trat. Das
war der Maurer und Hausſchlächter Friedrich Kiehl aus
Paſſendorf. Die dortigen Genoſſen müſſen dieſem Auch

arbelter noch mehr Verſtändnis beizubringen verſuchen, denn
als Ausſchreier, wozu er ſich am Sonntag neben der Würfelbude
auszubilden ſuchte, i er doch wohl nicht gewählt worden. Vom
Schuhmachermeiſter Lehnhardt in Wörmlitz iſt ja nichts wei
ter zu erwarten. Auch dieſer ſuchte ſich bei dieſer Gelegenheit
in empfehlende Erinnerung zu bringen, ähnlich wie bei dem
letzten Maurerſtreik. Wir werden ſeiner bei gedenken.
Alles in allem können wir jedoch mit dem Verlauf zufrieden
ſein und erwarten, daß die Genoſſen in Zukunft das gleiche
Solidaritätsgefühl üben. Ueber ſolche Menſchen, wie oben
genannte, geht die Arbeiterbewegung zur Tagesordnung über.

RadewellDöllnitz, T. November. Zu der morgen, Faantgg
und nächſten Montag ſtattfindenden Kirmesfeier werden die
Genoſſen daran erinnert, daß für uns nur das Lokal Burg-
ſchlöſchen in Burg bei Radewell in Betracht kommt. Alle
übrigen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen
nicht zur Verfügung. Genoſſen, berückſichtigt dieſes und übt
Solidarität.

Dieskau, 6. November. (E. B.) Die Liebe zu ihren
Landsleuten brachte den jugendlichen polniſchen Arbei-
tern Blocha, Radlewski und er wich von hier
vor dem Halleſchen Schöfſengericht Anklagen wegen Hausſrie-
densbruch und Sachbeſchädigung ein. Erſterer war zur Ver
handlung nicht erſchienen. Am Abend des 31. Mai waren
einige Arbeiterinnen des hieſigen Rittergutes von dem Aufſeher
erſucht worden, in die Kaſerne zu komnen und ſolaſen zu
ehen. Sie kamen der Aufforderung aber nicht nach, ſondern
digten dem Rufe der jungen Arbeiter, noch einen Spaziergang
zu machen. Als ſie in der Nacht gegen 1 Uhr zurückkehrten,
ſarden ſie die Kaſerne verſchloſſen. Die jungen Burſchen über-
liegen deshalb eine zwei Meter hohe Mauer, gingen in den
Kaſernenhof und öffneten die Tür, wobei ſie ein Schloß demo-
lier'en. Da es ſich um gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch
handelte, wurden gegen die beiden anweſenden Angeklagten
Gefängnisſtrafen von je einer Woche verhängt. Die Angeklag-
ten ſollen zur Begnadigung empfohlen werden. Wegen Sach-
beſchädigung wurden ſie zu je 3 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Nietleben, 6. November. (E. B.) Der nichtlegiti-
mierte Revierförſter und Amtsvorſteher.
Der hieſige Revierförſter und Amtsvorſteher überraſchte eines
Auguſt-Vocmittags vier junge Arbeiter von hier beim Pflücken
von Ebereſchenbreren. Er war nicht in Uniſorm, ſondern trug
zu ſeinem Zivilanzug nur ein Jägerhütchen mit Adler. Einer
der beerenpflückenden Arbeiter antwortete auf den Zuruf des
Förſters: „Na, was geht denn das Dir an, Du Rußbutter“
Der Förſter verlangte ſeinen Namen zu wiſſen. Da der Ar-
beiler die Namensangabe verweigerte, erklärte ihn der Förſter
nach mehrmaligem vergeblichen Hinweis t ſeine doppelte
Eigenſchaft als Revierförſter und Amtsvorſteher für verhaf et.
Er faßte den Widerſpenſtigen am Arm, nach längerem Ringen
gelang es dem Verhafteten aber dung S ſeiner
Kameraden, ſich loszureißen und zu entfliehen. er Vorfall
hatte den vier Arbeitern, deren Perſonalien nachträglich doch
noch ermitielt wurden, Anklagen wegen Widerſia ides gegen die
Staatsgewalt bezw. wegen Gefangenknbefreiung eingetragen.
Strafantrag wegen Beleidi gung und Uebertretung des Feld-
und Forſtpolizeigeſetzes hatte der Förſter nicht geſtellt. Die
Angeklagten erklären vor dam Schöffengericht Halle zu ihrer
Rech fertig ing, ſie hätten den Förſter nicht gekannt und ſeinen
Angaben keinen Glauben gſchenkt; ſein Einſpruch ſei ihnen
wie der eines Unbefugten vorgekommen und habe ſie daher
gereizt. Jägerhüſchen trügen auch noch andere Leute: die Be-
dentung eines Adlers am Hut ſei ihnen unbekannt. Der Am's-
anwalt beantragte gegen die Angeklagten Gefängnisſtrafen von
drei Tagen bis zu einer Woche. Das Gericht erkannte auf
Freiſprechung. Die Angabe der Angeklagten, ſie hätten den
Förſter nicht für einen Veamien und ſein Vorgehen gegen ſie
daher für unberechtigt gehalien habe ihnen durch die Beweis-
aufnahme nicht widerlegt werden können. Der
Förſter habe ſich nicht in Uniform befunden und ſeine Er-
klärung, er ſei Revierförſter und Amtsvorſteher, habe zu ſeiner
Legitimation noch nicht ausgereicht. Auch ein
Kriminalbeamter dürfe ſich zur Vornahmeeiner Verhaftung nicht mit der bloßen Ver-
ſicherung, er ſei Kriminalpoliziſt, begnü-gen ſondern er müſſe ſich durch Vorzeigen ſeiner Marke oder
von Legitimationspapieren erſt hinreichend als Beamler aus-
weiſen.

Kapellenende, 5. November. (E. B.) Ein rachſüchtiger
Ehegatte. Eine Handwerkersfrau hatte von ihrem Ehe-

atten ſeit dem Jahre 1904 nach und nach Geldbeträge insge
amt von 600 Mark erhalten, um dieſe nach der Sparkaſſe zu

tragen. Anſtatt aber den Auftrag des Mannes auszuführen,
ver t e das Geld in den Raten, wie ſie es erhielt in der
Wirtſchaft. Dem arg mdi gen Gatten legte ſie aber ein T

emachtes Sparkaſſenbuch vor, in dem ſie Zinſen auf Heller undrn g berechnete und ihn in den Irrtum verſetzte, das Spar
enbuch ſei in Ordnung. Vor einiger Zeit erhielt ſie au

noch 48 Mark zum Bezahlen eines Fahrrades. Da ſie aber a
dieſen Betrag nicht auftra z verwendete, kam es zwiſchenden Eheleuten zu einer ſt rmiſ Auseinanderſetzung, die
damit endete, daß ſie ihrer Wege ging. Er fand dann in der
Kommode das bedenkliche Buch und entdeckte, wie ſchändlich er
hintergangen worden war. Aus Aerger darüber brachte er
feine Frau zur Anzeige, infolgedeſſen ſie vor der Halleſchen
Strafkammer wegen üÜnterſchlagung und Urkundenfälſchung
angeklagt war. Da ſich aber das Pärchen inzwiſchen wieder
verſöhnt hat, nahm der Gatte, was zuläfſſig iſt, den wegen
Unterſchlagung geſtellten Strafantrag zurück. Bezüglich der
Urkundenfälſchung mußte aber der Strafverfolgung durchge-
führt werden, und wurde die Frau zu drei Wochen Gefängnis
verurteilt. Sie ſoll aber zur Begnadigung empfohlen werden.

Friedrichsſchwerz, 6. November. (E. B.) Sozialdemo-
kratiſche Gemeindevertreter als Mitwirkende
bei kirchlichen Feſten. Am Sonntag, den 1. November,
fand hier die 2öjährige Beſtehungsfeier der evangeliſchen Kirche
ſtatt. Zu der Feier dieſes Feſtes waren vorher ſeitens des
Paſtors der Kirchenvorſtand, der Schulvorſtand und die Ge
meindevertretung eingeladen. Jm Feſtzuge ſchritten im erſten
Glied in der Mitte der Paſtor, zu beiden Seiten je ein Kirchen-
ratsmitglied, im zweiten Glied in der Mitte der Lehrer, auf der
einen Seite ein Kirchenratsmitglied, auf der andern Seite der
ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter und Schulvorſtandsmit
glied. W. K. (organiſierter Maurer, Mitglied des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins und Leſer des Volksblattes). Wann werden
die Arbeiter erkennen, daß die Kirche neben dem Militarismus
das größte VBollwerk und die ſchärfſte Waffe der Reaktion

gegen die Arbeiter iſt? 7
Gerichtsſaal.

8chökkengericht,
Halle a. S., 6. November

Wegen Beleidigung war ein junger Kutſcher von hier ange
klagt. Er war am 8. September mit einem Wächter der Wach-
und Schließgeſellſchaft in Konflikt geraten und hatte geſagt, „er
wolle dem Hund den W. vollhauen.“ Der Streit war ent
ſtanden, weil der Kutſcher an ſeinem Wagen kein Licht gehabt
haben ſoll. Der Angeklagte muß 20 Mark bezahlen.

Berechtigte Erregung. Ein hieſiger Fleiſchermeiſter hatte eines
Tages ſeinen zehnjärigen Sohn, der einen Handwagen fuhr, nwit
auf den Schlachtviehhof genommen. Nach der n
haben Kinder aber dort keinen Zutritt. Der Pförtner brachte
den Knaben hinaus und ſoll ihn nach Angabe eines anderen
Fleiſchermeiſters ziemlich unſanft hin und her geſtoßen haben, ſo
daß man ſich darüber habe ärgern können. Der Knabe will nach-
her blaue Flecken gehabt haben. Der Pförtner beſtritt dagegen
ziemlich erregt, den Knaben unſanft angefaßt zu haben. er
Vater, der den Vorgang nicht ſelbſt mit angeſehen hatte, eilte aufdie Mitteilung eines Augenzeugen herbei und warf dem Pförtner
entrüſtet vor, ein ſolches Verfahren mit einem Kinde ſei eine
Lümmelei. Auf die zornige Frage des Pförtners: „Was ſagen
Sie da?“, wiederholte er nachdrücklichſt: zog das iſt eine
Lümmelei!“ Wegen dieſes Ausdrucks hatte der Pförtner Straf
antrag wegen Beleidigung geſtellt. Das Gericht erachtete den
Fleiſchermeiſter der Beleidigung für ſchuldig, hielt aber nach Lage
der Sache eine Geldſtrafe von drei Mark fur ausreichend.

Briefkaſten der Redaktion.
Eine Mutter. 1. Der Mann erbt ein Viertel des NachlaNein, wenn nicht durch Vereinbarung der beſtimmte Teil T

gegeben wird. 2. Nein, wer ſchon drei Jahre gedient hat, braucht
nur noch das vierte dienen.

egen den Zahlungsbefehle tund verlangen Sie üllung Kaufes durch Lieferung ein
r Ferkels. 2. Das müſſen Sie einen e

reiten.
500. Guſtav Köhler, Magdeburg-S.
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zeiehnen sich aus:
duroh vVorteilhafte niedrige Preiso, vollendet sohöne Auswahl, neuszeitige Stoffe und

in Vorräten von hunderten Exemplaren nur
erstklassiger Fabrikato.
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Neu eingerichtete
Separat- Abteilung

helegenheitsposten

u. einnelne Muster a. Modellstneko
unter Preis

Herren -Minter-Paletotz rer 13

Herren Winter -Paletot 22
Herreu-Hode-Amüge 19
Herreu-Hode-Anüge 28M. 45.00

Anzüge r. Herren T 16
e

Nur Mitr Winter- JoppenStoffe. Futter.für Herren: für Burschen für Knaben:

Jängligs-Buckskin-Anrige 7
Knaben-Bluen-Anrüge an. arseeen 290

2

250 vis 19099
knabern-Schul-Anrüge .n. arözeen J

i. 400 bu 2190 200 vis g50 4

Spezialität der Firma:

im M nin)
Man aohte genau auf Firma und

Hausnummer

Schwaraze Jackett-, Rock-

Abteilung für Herren Anzüge.
Meine ungeheure Auswahl geschiagck voller Neuhbeiten, die Verwendung nur wolider

8tofte und deren sorgfältigete Verarbeitung ist anerkannt
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UIemden, Iosen, Jacken
P aller Systeme für Damen, Herren und Kinder, in bewührten Qualitäten. W

Strickwesten Walkjacken:: Barchenthemden.

Brummer& Benjamin
Grosse Uiriohstrasse 22, 23, 24.

Darum
muss sich jetet Jeder

mit

e Ninterkleidungr nete e versehen.Ich empfehle

„er auf Kreckitntr inter- Paletots m
nes

mit schon mit einer An-De Winter-Anzüg e zahlung von 3 Mark. Sz R

e feder-Betten, zerreeeeee 2

er e Se für 200 Mark für 315 Mark, für 450 MarK,l ca e Anzablg. 13 M. Anzahlg. 20 Mr. Anzahlg. 30 M.
Die Abzahlang Kann jeder Klufer selbst bestimmen,

gt Buga
Gr. ver 24, L. N. m tage

7 rade I Kreaits
d Teppiche Kleiderstoffsre

h Girröwinen neux naereh 7

Cchie waren efc.vuietel]

F. 1 e,

empfiehlt die7 Partelgchrtften en Scene
e r4 a u 54v d ea en 4 w. ee a e rW e x
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MNöb el
in anerkannt bester Ausführung und
unübertroffenerPreiswüäürdigkeit

Hallesche Möhbelhallion

Th. Pollak
Brüderstrasse 12.

r ne

M

i

ſehnn Weinen

Heute Sonnabend
(raze Wurikal. Duterbaltung,.

Salzknochen und Merretich.

Bismarckheringe

e Hering in

Billig. Bee fWiederverk.

olzschuhe,

Auch Neubeſohlen alter Schuhe.

ftschendort I. Gterfels.

Preiſen Robert Otto

Sonntag: Frühsohoppen.Heute: V. doraten und Klöſe,

Eduard Schulze.
Röeus Ware

neue28 18 Pf. Rou
ee,

Aale 2e., neue feigenſege ichmgehett Jrune

iſchEug. Thamm, r r

bolzen er. Wötzer,
Holzſchuhhölzer.

Hotuchuhtannt Chr. Musche,

Gottesackerſtraßze 14.

Lumpen, Knoohen, Fello,
altes Eison kauft zu höchſten

Nähmasohinoe, faſt nen n
verkaufen Dachritzſtr. 9, I

Gieichmässige Hitze!

Sie kaufen entschieden zu teuer!
Meinen Bedarf n Ieizungrs-FIaterial

W. Trolle,

Stundenang anhaltende Glut!

r in offen. u. Verſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.

Parvus.
Der Kassenkumpf

der Proetarlats,
Heft 1.

Der gewerkſchaftliche Kampf

Preis 15 Pfg.
Heft 2:s Die kapitakiſtiſche Bro-

duktion u. d. Droletariat
Preis 30 Pfg.

Heft 3:

Die Sozialdemokratie u
der Farſamentarismus

Preis 25 Pfg.
Volksbuchhanälung.

Dus Leben Jesu.
Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Zu bezie durch alle Aus
träger undVolks Buehhanälung,

Harz 4243.

W 8

kaufe ich bei der Firma

und bezahle

99 ab Lager

anenaerwes I,
Halle a. S. Telephon 1439,

pro Zentner Briketts frei Gelass G Pfg.
5S Pfg.pro Mille Vasspresssteine frei Gelass I. OO Mk.,

ab Lager II. 00
Uit dem Heizeftfext der gelieferten Ware bin ich sehr zufrieden.
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Merseburg.
O Krankertane ter ar everts u Menehun

Eonntag d. 8. November nachm. 3 Uhr in der guten Quelle
S ordentliche General Versummlu 2ne 8

Teagesordnung: Reviſoren Wahl, Vorſtands WaWahl der Krankenbeſucher nd Verſchiedenes. Der l

„ODiana-Saal“, Aue-Zoitz.
W Zur Kirwes WSonntag, den 8. und Montag,den 9. November Grosser

in dem noch feſtlich dekorierten Saal.
Beide Tage gr. Polonaäse mit Extra-Veberraschungen.
Für Beluſti aller Art iſt beſtens S getragen, alse Ssohiessbudse, loster,Würfelbude u. s. w.

Für ff. Speiſen und Getränke und friſchen Kuchen iſt beſtens
geſorgt. Es ladet freundlichſt ein A. Rumberg.

Dienstag, den 10. November (3. Kirmes-Feiertag)

Grosser Damen- Tanz
wartet mit ff. Speiſen und Getränken auf D. O.um von u nen är Hagen u Cetingel-Ansegein.

Zeitz. un Whendte. Zeltz.
Vergnügungs- Etabliſſement J. Ranges.

Hecgen Sonntag W GegelISchufts Bull.
Erſtklaſſige Bewirtſchaftung

Zu gefälligem Beſuch ladet höflichſt ein
J. Strohsehnelder,

früher Park Meusdorf, Leipzig.

Gefüge Aussteſſune

Sonntag u. Montag, den. 8. u. 9. Novbr. a. e.
Freyberg's Garten“, Frieſenſtraße.

Montag abend nach 6 Uhr findet R Auktion
des Viertür bertimmten beflügels statt.

Eintritt Erwachſene 25 Pfg. Kinder 10 Pfg.
MorgenFütterung geſchieht mit SprattsPatent-

Geflügelfutter.

r

Spu

B.

S

Garantiert

krei von t et
das beste Waschmittel.

I

schà dlichen
Bestandteilen

Winter-

Jackett
auf Clothfutter mit Tuch-

und Blendenverzierung

Mk. 18. 12. 8.
Dasselbe ohne Futter

e

e

J
T

W

Winter-

Paletot
farbig

mit Tressenverschnürung

und Sammet- Kragen

in grün, grau und marengo

Mk. 18.--, J

12.--, 9.

5 Rabatt auf alle Waren.

u

S e. e

We

2 W

94 Leipzigerstrasse 94.

Büsten- FabrikJ. H. Garich

Aager u. Allolnverkauf z0 Fabrikeproieon io:

Halle a. S.
Merseburgerstr. 8 bei Frau E. Holborn.

Büaten in allen Formen und Grösesen, sowie
verstellbare u. nach Mass, die das Anprobieren
ersparen. Wie nebenstehend schon v. T. M
an; ohne Ständer v. 1.50 M an. Katalog gratis.

Billige Schnhwarenm.
Grosse Ulrichstrasse 32, part. links.

r Genagelte Kinderstiefel schon für 1. 88 Mk. W

In beiden V

Walhalla- Theater.
e Frühvehonper. rer lonet-
verdanden mit Auftreten versehledener Kustler.

ungen das geſamte
Grossstadt- Programm.

Petersburg.

die je gesehen wurden.

Stadt-Cheater
in Halſe a. S.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Sonntag den 8. November:

Nachmittags 3/2 Uhr:
4. Volks Vorstellung zu Kleinen
Einheits-Prelsen V. 60, 40 u. 25 Pf

Der Richter v. Zalamen.
Schauſpiel in 3 Aufzügen

von Calderon,
deutſch von Adolf Wilbrandt.

Abends 7 Uhr:
57. AbeVort h. ungültig.

Vierte
Jn vollſtändig neuer Einſtudie
rung und Jnſzenierung nach dem
Muſter der kgl. Hofoper in Berlin.

Mit verſtärktem Orcheſter.

Aida.
Große Oper in 4 Akten

von G. Verdi.
Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 9. November:
68. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

2. Viertel.

Nopvität! Novität!8 Maleum Z.

2 2 5.
Satyrſpiel von Guſtav Wied.
Anfang r Uhr.

nde nach 10 Uhr.

e, Cisenwaren

in nur gut. valität empfiehlt
FaulSchneider e

Briketts à Ztr. 65 4, Preßdorf
1000 St. 13 l. f. H. R. Welhmann,
Bernhardyſtr. 9. Telephon 1708.

a Central

Theater2 Leipzigerstrasse 17.
Programm vom 9. bis H. November 1908:

Ein tugendhafter junger Mann. Sehr delustigend.
Das Leben in den Pyrenäen. Interessante Naturaufnahmoe.
In der Teolephonzelle. Sehr amüsant.
Strüſfliche Eifersucht Eine spannende Handlung.
Singbild Das Blasrohr. Von P. u. M. Bendin- Berlin. 9
Armes Hündechen. Sebr rührend.
Fs riecht nach Knoblauch., Belustigend.
Polospiel auf Eseln. Der neueste englische Sport.
In den Vogesen, Herrliche Berg- und Wasserpartien.
Urtellsaufschub. Aus d. Leben d. amerik. Prägidenten.
Singhbild: Der Messertanz, Mitglieder der Hofoper zu

Moderne Centauren. Dio geführlichst. Reiterkunststücke,

Jeden Montug und Donnerstag Programmwechsel.

G 8 d 9 v]”f v*9 e
on X Garten

Sonntag, 8. November
nachmittags von 3!/2 Uhr an:

C re Komert.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Bis mittags 12 Uhr:
Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

belz-Stolus
Eine große Partie Pelzkragen

in allen Pelzarten, diesjährige
Neuheiten in feinſter Ausführung,
ſind wieder eingetroffen u. werden
dieſelben im einzelnen zu billigen
Preiſen verkauft.

„Keinwee 52, J.
Beſichtigung ohne Kauf

zwang.

T ren
bleibt ein jeder Käufer der echten
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann Co., Radebeul,

denn dieſe erzeugt ein zartes, ret
nes Geſicht, jugendfriſches Aus
ſehen, wig, ſammetweiche Haut
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei
Helmhold Ce., Ernst Jentzseh,

F. A. Patz, E. Richter.
Alfred Reubke, Ernst Fischer.

In Glebichensteln: W. Hesedel.
In Stedten: Garl Degenkolde.

Winter- Paletots
Winter Paletots
Winter- Paletots
Winter -Anzügo

Pez waren.

4 Mk. Anzahlung.
6 Mk. Anzahlung.
8 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

Spiegeſ, Polsterwaren, Fedarbhetten,
Teppiche, Tischöecken, Gardinen Portièren,

9 Kleiderstoffe ODamen-Kragen, lacketts. e

Auf Abzahlung
aul So
14 Leipzigerstrasse [4,

I. und II. Etage.
DF 10 Uinuten vom Bahnhof entfernt.

als elnias



e 4. Beilage zum Volksblatt.
r. 263. November 1908.

Gewerkſchaltliches,
Arbeitsloſenzählung und Notſtandsarbeiten.

Das Magdeburger Gewerkſchaftskartell hatte bei der Stadt
verordnetenverſammlung beantragt, ihm zur Vornahme von
zwei Arbeitsloſenzählungen einen Betrag von 600 Mark zur
Koſtendeckung zur Verfügung zu ſtellen. Auf Antrag des
Magiſtrats beſchloß nun die Stadtvprordnetenverſammlung,
zunächſt für eine Ende November vorzunehmende Arbeitsloſen-

zählung 300 Mark zu bewilligen.
hat die Vorbereitung und Durchführung der von Haushaltung
zu Haushaltung zu erfolgenden Zählung zu übernehmen nach
Maßgabe der unter Mitwirkung des Statiſtiſchen Amtes feſt-
eſtellten Erhebungsformulare. Die Bearbeitung der Statiſtik

übernimmt das ſtatiſtiſche Amt. Eine Zählung der Ar-
beiter mit verkür?ter Arbeitszeit nimmt der Magiſtrat durch
Umfrage bei den Unternehmern ſelbſt vor. Die Stadtverord-
netenverſammlung bewilligte weiter 50 000 Mark für Notſtands-
arbeiten. Weitere Vorlagen über Notſtandsarbeiten hat der
Magiſtrat in Ausſicht geſtellt.

Mit dieſem Beſchluſſe iſt einem Teile der ſeinerzeit vom Ge-
werkſchaftskartell zur Arbeitsloſenfürſorge geſtellten Anträge
entſprochen. Die weiteren Forderungen auf Errichtung von
Wärmehallen für Arbeitsloſe, Einführung einer kommunalen
Arbeitsloſenverſicherung, Schulkinderſpeiſung uſw., ſind der
Etatskommiſſion zur Vorberatung überwieſen.

Wie der amerißaniſche Präſident gewählt wird.
Ueber den Ausfall der Wahlmännerwahlen in den Vereinig-

ten Staaten von Nordamerika iſt bereits berichtet worden. Der
republikaniſche Kandidat Taft hat mit großer Mehrheit geſiegt.
Die eigentliche Wahl findet erſt am zweiten Montag im
Januar ſtatt.
Ueber die Wahl ſind folgende Angaben von Jntereſſe. Aller
vier Jahre findet am Dienstag nach dem erſten Montag im
November die große Wahl der Wahlmänner (Elektoren) ſtatt.
Gleichzeitig damit erfolgt die Wahl der Mitglieder des Reprä
ſentantenhauſes, und in den meiſten Staaten werden auch im
ſelben Wahlgang die Gouverneure, Staatsparlamente und
andere Staatsbehörden gewählt; dazu richterliche und kom
munale Beamten, ſo daß die Wahl ſchon techni ſch keine Klei-
nigkeit iſt; die „Stimmzettel“, die ſind oft große Bogen. Die
Stimmzettel werden den Wählern nicht von den Parteien, ſon
dern von der Wahlbehörde geliefert; es ſind alſo, wie wir es
nennen, amtliche Stimmzettel, die verwendet werden. Doch
werden den Wählern nicht etwa leere Stimmzettel übergeben,
vielmehr ſind die amtlichen Stimmzettel ſchon mit den Namen
der Kandidaten für alle in demſelben Wahlgang zu Wählenden
bedruckt, und zwar mit den Kandidatenliſten aller Parteien,

Halle a. S., Sonntag den S.

Das Gewerkſchaftskartell

ſo daß der Wähler den Stimmzettel nicht ausfüllt, ſondern nur
vermerkt, welche Kandidatenliſte er wähle. Damit ſich auch
die des Leſens Unkundigen auskennen, pflegt jede Liſte auch
mit dem Emblem der betreffenden Partei (zum Beiſpiel die
republikaniſche mit dem Elefanten, die ſozialiſtiſche mit der
Fackel) verſehen zu werden. Der Wähler iſt an die offizielle
Kandadatenliſte nicht gebunden; er kann beliebig Namen
ändern oder auch eine ganz neue Liſte ſchreiben. Doch kommt
das faſt nie vor; für gewöhnlich kennt der Wähler die Wahl
männerkandidaten überhaupt nicht, er weiß nur, wie ſie bei der
Präſidentenwahl ſtimmen werden. Woraus ſich erklärt, daß
jeder Staat einheitlich wählt, aus keinem die Wahl von Wahl-
männern verſchiedener Parteirichtung hervorgeht. Gewählt iſt
die Liſte, die die meiſten Stimmen erhalten hat.

Eine ſehr weſentliche Eigenſchaft des amerikaniſchen Wahl
verfahrens beſteht darin, daß der Wähler ſich mehrere Wochen
vor dem Wahltag perſönlich in die Wählerliſte ein
tragen, „regiſtrieren“, muß. Wer dies verſäumt, hat ſein
Wahlrecht eingebüßt. Dieſe Regiſtrierung mag, beſonders in
den Städten, notwendig ſein, da es kein polizeiliches Melde-
ſyſtem gibt. Doch hat ſie den ſtarken Nachteil, den Wähler
zweimal zu bemühen, und zwar das erſtemal, bevor noch die
Wahlagitation viel dazu beitragen konnte, ſein politiſches
Jntereſſe und Pflichtgefühl zu wecken. Daher kommt es, daß
die Wahlbeteiligung in der Regel verhältnismäßig gering iſt.
Bei keiner der beiden letzten Wahlen erreichte die Zahl der ab-
gegebenen Stimmen vierzehn Millionen, während die Zahl der
Wahlbrechtigten einundzwanzig Millionen überſtieg. Jn Groß-
Newyork iſt die Regiſtrierung ſeit 1904 ſogar um mehr als fünf-
tauſend zurückgegangen, während die Bevölkerung zunahm. Ts
gibt aber für dieſen Rückgang eine Erklärung, die ebenſo nahe
liegt als der Mangel an politiſchem Jntereſſe. Newyork hat
nämlich ein neues Wahlgeſetz, das das Geſchäft des ſogenannten
Repeaters beinahe unmöglich macht. Dieſe „Wiederholer“ ver-
ſtanden es, in verſchiedenen, oft in recht zahlreichen Wahl-
lokalen unter falſcher Adreſſe zu regiſtrieren und ſpäter zu
wählen. Heuer wurden bei beiden Akten eine ganze Anzahl
Perſonalien und die Unterſchrift des Wählers verlangt. Unter
ſchrift und Angaben am Wahltag müſſen mit denen der Regi-
ſtrierung übereinſtimmen. Mit Analphabeten wird beide Mal
noch ein beſonderes Verhör angeſtellt. Damit ſind nicht nur
die Repeaters ausgeſchaltet, ſondern auch viele Eingewanderte,
die entweder überhaupt nicht oder nicht engliſch ſchreiben kön-
nen oder ſich zu ſchreiben getrauen. Es iſt bezeichnend, daß die
Regiſtrierung in den äußeren Stadtteilen um mehr als neun-
zehntauſend wuchs, dagegen im eigentlichen Newyork um vier-
zehntauſend abnahm. Hier wohnen die eingewanderten Juden,
Jtaliener, Slawen und Balkanvölker. Hier iſt auch das Herr
ſchaftsgebiet von Tammany Hall, dem Hochſitz wildeſter Kor
ruption.

Obwohl an dem Wahltag nur die Elektoren gewählt werden,

19. Zahrg.

iſt man über das eigentliche Ergebnis, die Wahl des Präſiden
ten, nie im unklaren, denn ſelbſtverſtändlich ſtimmen bei dieſer
die Wahlmänner ſo, wie ſie ſelbſt gewählt werden. Am zwei-
ten Montag im Monat Januar treten die Elektoren jedes
Staates zuſammen in jedem Staate geſondert und geben
ihre Stimme für die Kandidaten ab. Dann werden die ver
ſchiedenen Stimmliſten verſiegelt und dem Präſidenten des
Bundesſenats überſendet. Der Senatspräſident öffnet die Liſten
am zweiten Mittwoch im Monat Februar vor dem verſammel-
ten Senat und Repräſentantenhauſe, worauf die Stimmen ge-
zählt werden der ſogenannte „Electoral Count Act“ und
das Wahlreſultat offiziell bekanntgegeben wird. Die am
Dienstag gewählten 483 Elektoren verteilen ſich auf die
einzelnen Staaten folgendemnaßen:

tet

Maine 6 Maſſachuſetts 16Vermont 4 Rhode JslandConnecticut. 7 WewZerſeyennſylvanig 684 Michigan 14Delaware onWaſhington UtahNew-Hampſhire 4 JowaMinneſota 11 Jllinois e 4 e 27Weonſin 153 California 179Aluvama II GeorgiaFlorida KentuckyMaryland e e 8 Louiſiana 4 9Miſſiſſippi 10 Norih Carolina 12Rewada 8 HOQlklehoma 7South Carolinag 9 Miſſori. 18Tenneſſece 72 Texas. 118BVirginiag. 12 Arlanfas.NewYork 39 Ohio 2Jndiang 15 ZahoMoniang Kanſas 18North Dakota 4 Weſt Virginia. 7Nebraska 898 Lſolorado e 8Sonuth Dakota. 4 Wyoming
So wird in den Vereinigten Staaten von Nordamerika der

Präſident gewählt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Kein grober Unfug.

Vom Schöffengericht wie auch dem gemeinſchaftlichen Land-
gericht Gera als Berufungsinſtanz iſt vor einiger Zeit der Ge-
noſſe Seiferth von der Reußiſchen Tribüne zu 30 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden, weil er groben Unfug dadurch verübt
haben ſollte, daß er in einer Notiz aus der benachbarten ſächſi-
ſchen Enklave Liebſchwitz berichtet hatte, dort ſtehe uns ein Lokal
zu Verſammlungen nicht zur Verfügung; die Parteigenoſſen
in Liebſchwitz ſollten daraus die Konſequenz ziehen. Die Ver
urteilungen erfolgten auf Grund des bekannten S 360 und

Kſieines Feuilleton,

Bühnenelend. Von den traurigen Zuſtänden im Künſtler-
beruf dringen von Zeit zu Zeit achrichten in die Oeſſenilich
keit, die en in Kreiſen h erregen, wo man ſonſt
gern über derartige Dinge hinwegzuſehen liebt. Als eine
huvſche Jlluſtrarion für das „Heualter der ſozialen Geſetz
gebung“, in dem wir angenligg leben ſollen, gu ſich ein En-
agementsvertrag, den die Direktion des Stadttheaters zu

Krems und Steyr mit ihren Mitgliedern abſchließt. Nach dem
Vheater-Courier enthält dieſer Muſtervertrag die fol
genden Abſchnitte 9„Wahrend der ganzen Engagementszeit ſteht der Direktion
allein das i zu, dieſen Kontrakt durch eine vierzehntägige
Kündigung aufzulöſen. JBei Dienſtunfähigkeit infolge Krankheit bleibt es dem Er
meſſen der Direkiion überlaſſen, die Gage zu zahlen oder die
ſelbe bis zum Tage der Genefung ganz oder teilweiſe einzu

iehen.
Die Direktion iſt berechtigt, im Laufe der Saiſon einen Ur-

laub von acht Tagen zu erteilen, bei welchem die Gage ent
ällf Sechs Tage unentgeltlicher Vorproben werden net

Das Malerial für das Benefizſtück hat das Mitglied aus
eigenem zu beſchaffen und der Direktion für eine Wiederholu
koſtenlos erfügung zu ſtellen. Bei Benefizien entfällt
das Spielhonorar. ta Mitglieder ſind zum Statieren und Chorſingen ver

tet.
Landestrauer uſw. ſowie die Niederlegung der Direktions-

n geben dem Direktor das gehe dieſen Vertrag augen
licklich zu löſen oder auch für die Zeit der nachteiligen Ka

lamität zu ſuspendieren.
Einer Gage von 70 Kronen monatlich ſteht eine Konven-

tionalſtrafe von 900 Kronen gegenüber.
wird erſt nach Schluß der Saiſon ausgezahlt.

Widerſetzlichkeit uſw. berechtigen die Direktion zur augen
blicklichen Entlaſſung nebſt Verfall der laufenden Gage und
die Slawen ſten trägt das Mitglied

e Stempelkoſten a glied.Nachgeſchriebene Beſtimmung ger al eines Schauſvpieler-
P de ſtenſtreikes entfallen die Streikenden ſämtliche

ezüge.
Das freie Wahlrecht! Jn, dem Demonſtrationszug, den am

S pta i D z 3 r z. u nveranſtalteten, wurden n eniSeerten getragen, die u. a. dieſe Sinn und Meertſpruche

aufwieſen:

Der Benefiz-Anteil

Für Arme und Reiche,
ei's Wahlrecht das gleiche!

Dem Manne das Recht,
Das Joch dem Knecht

3. Dezember 1905 t
Wir haben vorgekämpft.

Sammle dich, Wählerſchaft, Wer uns bedrückt,
Steh zur Arbeiterſchaft. Bedrückt ſich ſelbſt!
Durchs Land dröhnt der Schrei Wer uns den Weg verlegt,
Das Wahlrecht ſei gleich und frei!] Betrügt die Zukunft.

Das Wahlrecht, das wir wollen, Kämpfe Volk, halt aus tapfer,
Soll jedem gleiche Ehre zollen.! mutig ringe!
Seit das gleiche Wahlrecht fiel Nicht betteln, nicht bitten,
Hat der Ruckſchritt leichtes Spiel!] Nur mutig geſtritten!

Wir ſtehen zum Gefecht, Durch Kampf zum Sieg!
eraus unſer Recht!H ſ ch Nur dem gehört Freiheit und Recht,

Wir ruhen nicht, eit unJis der Frevel zerbricht! Der täglich darum kämpfen muß.

raus mit dem Wahlrecht!
ort mit dem Wahlunrecht!

Pluralgeſetz iſt Wahlrechtsmord
Und der Sturm dauert fort.
Nicht wägen, nicht zählen,
Laßt jeden nur wählen.

Die Ehrlichkeit z
Wer Stimmen doppelt wiegt.

Nicht im Joch woll'n wir verderben,
Nicht das Unrecht länger leiden.

Der Wille des Volkes Wer ſich Rechte will erwerben,
Jſt das höchſte Geſetz. Der muß kämpfen, ringen, ſtreiten.
Hoch das allgemeine, gleiche t mit dem Unrecht, daß wirdirekte und geheime Wahlrecht! Sie Ght, daß wi
Das freie Wahlrecht iſt das Fort mit dem Wahlrecht der drei

Zeichen, Klaſſen!Jn dem wir ſiegen, nun wohlan Die Volksvertretung ſei der Arbeit

i i ort,t äFergigen wir Haß den Dem freien Mann das freie Wort.

Nur gleiches Recht für jeder Einigkeit und Kraft,

mann Volksrechte ſchafft.Nur dem freien Staat Kampf der Reaktion,
Erſteht ein frei Geſchlecht. Sieg ſei unſer Lohn.
Kämpfe du, o Volk, Der Kämpfer viele
Für gleiches Recht. Gelangen zum Ziele.
Wie ein Sturmgebraus der Nicht ſcheiden in Klaſſen

Kampfesruf erklinge! Der Gleichheit bahnt Gaſſen.
Mögen die kurzen Merkworte auch in den preußiſchen Arbeiter-herzen widerhallen, damit es in Boruſſien heißt: „Fort mit

di Unxecht, das wir haſſen, fort mit dem Wahlrecht der drei
aſſen

Das moraliſche Amtsgericht und das unmoraliſche
Denkmal. Unter dieſer Spitzmarke wird der Frankfurter
Je tie aus Düſſeldorf geſchrieben: Wenn in der nächſten

eit, wie a iſt, die Akten des ehemaligen Düſſeldor-
fer Heine-Denkmal-Komitees der Stadt und Landesbibliothek
überwieſen und dem Heine-Forſcher zugängig gemacht ſein wer-
den, wird beſonders ein Aktenſtück ſein Jntereſſe erregen, das
bisher nur wenigen zur Kenntnis gekommen iſt. r vor
einigen Jahren verſtorbene Geh. Juſtizrat Emil Bloem, der
von an an an der Spitze des Komitees geſtanden und
der in dem unglückſeligen Se um das Düſſeldorfer Heine-
Denkmal mit großer Tapferkeit für den Dichter geſtritten hat,
beabſichtigte im Jahre 1900 für den noch vorhandenen anſehn-
lichen Fonds einen geſetzlichen Pleger zu beſtellen. Das in
dieſem Jahre in Kraft getretene Bürgerliche Geſehzbuch enthält
Beſtimmungen, die eine ſolche Pflegſchaft und damit die ge
ſetzliche Sicherung ſolcher r S Einer vonBloems Sekretären ſollte Pfleger werden. Der Juſtizrat im
Verein mit den übrigen noch lebenden Mitgliedern des Komi-
tees richtete alſo einen dahingehenden Antrag an das Amts-
gericht Düſſeldorf. Zu ihrem nicht geringen Erſtaunen wurde
ihm alsbald ein „Beſchluß“ dieſes Gerichtes zugeſtellt, worin
die Beſtellung eines Pflegers abgelehnt wurde, weil „die
Gelder zu einem unmoraliſchen Zweecke geſammelt
ſeien“. So wörtlich zu leſen in dem Beſchluß“, der
Akten des Komitees nachzuleſen iſt und der wirklich verdient,
als document humain aufbewahrt zu werden. Auf eine ſo-
fortige Beſchwerde hob dann das Landgericht Düſſeldorf unter
dem perſönlichen Vorſitz des damaligen Landgerichtspräſiden en
Witte den „Beſchluß' des Amtsgerichts Düſſeldorf auf und be
ſtellte den beantragten Pfleger.

Vermiſchtes.

Die Beſtie im Menſchen. Jn Walkrange (Belgien) glaubte
ſich der Bauernſohn Michel durch ſeinen älteren Bruder über-
vorteilt. Aus Groll hierüber ermordete er geſtern abend ſeinen
Bruder durch fünf Revolverſchüſſe und ſteckte dann während der
Nacht das Haus in Brand, wobei ſeine Mutter und ein jüngerer
Bruder ſchwere Brandwunden erlitten.
wurde jedoch eingeholt und verhaftet.

Weidmanns Heil! Die loyale Preſſe meldet voll ehrfürch
tiger Bewunderung aus Wien KaiſerKaiſer Wilhelm hat Donnerstag
vormittag 22 Hirſche erlegt, die ihm in Rudeln zu 100 Stück zu
Frſer, en wurden. Am Nachmittage erlegte der Kaiſer 12 Stück.

zherzo r Ferdinand leitete die Jagd zu Pferde. Der
Kaiſer ſchießt mit einem deutſchen Armeegewehr.

Freie
Einfahrt

in jede Familie gewinnen, wo einmal gebraucht, für immer die von den Hausfrauen
vielgerühmten beiden Margarine-Marken S

Rheinperle umd
Solo ün Carton
Bester Meſereibutter

ebenbürtig! Man überzeuge sich durch einen Versuch! 44444444 Ueberall erhältlich.

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen Goch (Rheinland.)

in den.

Der Mörder entfloh,
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einer Verordnung der Amtsder Boykott als ober un tn ei.

als zur Verurteilung rechtsgültig betrachtet.
In der Reviſionsinſtang vor dem Oberlandesger

am Donnerstag beantragte der Oberſtagisanwalt Trautvetter
Zurückweiſung der Sache an das Landgericht Gera, damit dieſes
feſtſtelle, inwieweit die nach der Rechtſprechung des Reichs
gerichts erforderlichen Vorausſetzungen des groben Unfugs tat
ſächlich erfüllt ſeien. Der Strafſenat des Ober ichtes
erkannte dahin, daß das Urteil der Strafkamme in Gera auf
zuheben, der Angeklagte freizuſprechen und die Koſten aller drei
Jnſtanzen der Staatskaſſe aufzuerlegen ſeien. Die Koſten auch
der Verteidigung des Angeklagten der Staatskaſſe aufzuerlegen,
lehnte das Gericht ab.

Jn der Urteilsbegründung heißt es, daß in dem Urteil der
Strafkammer in Gera eine Boykottierung einwandfrei feſtge
ſtellt ſei, daß aber im vorliegenden Falle die Hauptbeſtandmerk-
male des groben Unfugs ſowohl nach der objektiven wie näch der
ſubjektiven Seite hin fehlten. Objektiv: Störung des äußeren
BVeſtandes der öffentlichen Ordnung. Subjektiv: Die Straf-
kammer habe nur ein fahrläſſiges, nicht ein vorſätzliches Ver-
halten des Angeklagten feſtgeſtellt. Von der Zurückweiſung an
die Vorinſtanz habe der Strafſenat abgeſehen in der Ueber-
zeugung, es erſcheine angeſichts des vorliegenden Artikels aus-
geſchloſſen, daß die fehlenden Merkmale des groben Unfugs in
einer Verhandlung der Berufungsinſtanz noch feſtgeſtellt wer-
den könnten. Auf die hochintereſſante Frage, ob die Verord
nung einer ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft. evtl. auch in
Reuß j. L. Gültigkeit habe, iſt das Oberlandesgericht leider nicht
eingegangen,

Das Reichsvereinsgeſetz in Meiningen.
Zu denjenigen Staaten, denen das „liberale“ Reichsvereins-

geſetz durch willkürliche Auslegung ſeitens mancher Beamten
zweifelhafte Vorteile gebracht hat, gehört auch. Sachſen-
Meiningen. Vor dem Jnkrafttreten des neuen Reichsvereins-
geſetzes herrſchte hier überall kein Vereinsgeſetz. Jetzt verſucht
man, den Arbeitervereinen und Gewerkſchaften mit dem neuen
Vereinsgeſetz beizukommen. Der Landrat von Hildburghauſen
forderte von verſchiedenen Vereinen, auch nichtpolitiſchen, Vor-
ſtandsliſten und Statuten ein und ſandte, als die Aufforderung
erſolglos blieb, dem Arbeiterverein in Themar und auch anderen
Vereinen folgenden Ukas: „Unter Hinweis auf ß 3 des Reichs
vereinsgeſetzes vom 19. April fordere ich Sie bei Vermeidung
der feſtgeſetzten Strafen auf, zur Einreichung der Statuten
unter Namhaftmachung des Vereinsvorſtandes binnen acht
Tagen.“ Nun legt 8 3 des Vereinsgeſetzes gar keine Verpflich-
tung zur Anmeldung des Vorſtandes und Statuteneinreichung
auf, dagegen beſtimmt 8 2 eine ſolche Anzeigepflicht binnen einer
Friſt von zwei Wochen nach Gründung des Vereins.
Dieſe Beſtimmung trifft alſo nur auf neugegründete
Vereine zu, die außerdem politiſchen Charakter haben müſſen.
Andere Vereine unterliegen überhaupt keinerlei Anmeldepflicht.
Die Parteigenoſſen werden Beſchwerde einlegen, um zu er
fahren, warum gerade im Landratsamt Hildburghauſen das
verlangt wird, was im Herzogtum ſonſt keine andere Behörde
fordert. Außerdem werden unſere Genoſſen im zurzeit tagen-
den Landtag auf die Sache noch zu ſprechen kommen.

S Staatseinrichtungen ſoll verächtlich gemacht haben
der Arbeiterſekretär Genoſſe Oſterroth in Walden-
burg. Das Landgericht Glatz hat ihn am 8. Juli auf
Grund des S 131 zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Jn
Kunzendorf ſprach der Angeklagte vor etwa 90 Perſonen über
das neue Vereinsgeſetz. Der Gendarm erſtattete da über nach
ſeinen Aufzeichnungen Bericht an ſeine Behörde. Danach ſoll
der Angeklagte haben, jeder, der die Wahrheit ſage,
werde wegen jeſtätsbeleidigung, Schutzmannsbeleidigung,
roben Unfugs und dergleichen beſtraft, jeder müſſe vor dem
orfpoliziſten niederknien, in der Schule lerne man nichts für

das Leben Brauchbare; man müſſe in die Gewerkſchaften ein
treten. Auch den überwachenden Gendarmen ſoll er beleidigt
haben. Jn ſeiner Reviſion beſtritt der Angeklagte, ſich
ſchuldig gemacht zu haben. Er habe nur gegen das neue Ver-
einsgeſetz geſprochen, das damals noch kein Geſetz war. Jm
übrigen habe er nur das Jnvaliditätsgeſetz kritiſiert, wenn er
geſagt habe, daß ein Arbeiter ſolange keine Unterſtützung zu
erwarten habe, ſolange er ſich noch ſelbſt die Hoſen zuknöpfen
kann. Damit werde aber auch nur die Ausführung dieſes Ge-
ſetzes getroffen, das Geſetz ſelbſt nicht. Nichts weiſe darauf
hin, daß der Angeklagte beſonders den Gendarmen gemeint
habe. Ferner rügte er Ablehnung von Beweisanträgen.

Der Reichsanwalt erklärte die Reviſion in materieller Be
ziehung für begründet. Die Aeußerungen ſtänden ſo ſehr an
der Grenze zwiſchen Tatſachenbehauptung und Kritik, daß das
Gericht ſich genauer darüber hätte ausſprechen müſſen, weshalb
Behauptung und nicht Kritik angenommen ſei. Die Beleidigung
des Gendarmen leite das Gericht aber auch nicht aus dem
Wortlaute ſondern aus dem Sinne her. Dabei unterlaſſe es
aber, feſtzuſtellen, ob jemand die Aeußerung in dieſem Sinne
verſtanden habe. Das Reichsgericht hielt die Reviſion ſo
wohl materiell wie auch prozeſſuell für begründet. Es hob
geſtern deshalb das Urteil auf und verwies die Sache an das
Landgericht Schweidnitz.

Parteinachrichten.
Jn Leipzig fanden geſtern unter ungeheuer ſtarker Be

teiligung (von 29 817 wählten 24 384) in vier Bezirken die
Stadtverordnetenwahlen der dritten Klaſſe ſtatt. Unſere Partei
hatte acht Mandate zu verteidigen; ſie büßte vier Man-

ickau,

wie Landgericht in Reuß j. L. dieſe ſächſiſche ung

icht in Jena

beſchloſſenen Zollpolitik und erſchwerenden

in, erhielt 18 181 Stimmen gegen 11 169 Stimmen,die au t 8 Kandidaten fielen
Gen ſollte nach dem Bericht eines

Blattes in einer Verſammlung gelegentlich der D
die Budget geſagt haben: „Wir befinden uns nicht weit
vom Jrrenhauſe.“ In der Bergarb.Ztg. ſtellt Hue das richt
Er ſchreibt darüber: Jch habe lebhaft und ſcharf kritiſiert, d
ſeit einigen Jahren einige Parteiblätter auch die bedeutungs-
loſeſten Differenzen aufbauſchen, dadurch die größte
Aufregung und Er n, umſchiedenheiten, die in ruhiger Weiſe recht ſchnell geklärt werden
können
letzten Jahren zitiert und rief danach aus:
in keinem Jrrenhausl“

Aus dem KReiche.

date

„Wir ſind doch
e

Danzig. Schiffskataſtrophe. Der Stettiner DampferArchinedes i an ber Küſte von re geſtrandet, von der
Mannſchaft ſind zehn Perſonen erkrunken.

Nacht wurden die Be
ße aus dem lafe ge

üh von beſonderer

Plauen i. Vsgtl. Jn der Dorner e
wohner der Stadt wieder durch Er dſt
weckt, und zwar ein ſolcher um 5 Uhr 37
Heftigkeit; er wurde auch in der weiteren Umgebung namentlichim Lberen Vogtland, Unterſachſenberg und Brambach verſpürt.

Jn Unterſachfenberg hat das Nachbeben etwa eine halbe Stunde
edauert. an vermutet nach neueren un zwei Haupt
erde, und zwar bei Aſch und bei Graslitz. Karlsbader

Brunnenkommiſſar Dr. Knett weilt ſeit einigen Tagen in Graslitz
und beabſichtigt die Aufſtellung von Seismographen.

Greiz. Ein beängſtigendes Erdbeben hat Donnerstag früh
5 Uhr 40 die Greizer Gegend erſchüttert. Die Bewohner er-
wachten aus dem Schlafe, die Fenſter klirrten und die Schränke
Faſt Ein dumpfes unterirdiſches Grollen war der ſtärkſte
Erdſtoß.

Dortmund. Der Naturheilkundige Oberme un aus Hagen hatte
ſich wegen Körperverletzung vor der hieſigen Strafkammer zu ver
antworten. Er hatte einem Mädchen Queckſilberſalbe verſchrieben,
wodurch Verletzungen am Halſe entſtanden. Er wurde zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt.

Versammlungsberichte.
Die öffentliche Proteſtverſammlung der Gaſtwirte von hier

und Umgegend gegen die neuen Steuervorlagen war ſo beſucht,
daß man glauben könnte, den Gaſtwirten geht es noch ſehr gut,
daß ſie mit Freuden auf die neuen Steuervorlagen warten und
die Laſten gerne noch tragen. Es iſt geradezu
wenn man die traurige und bedrängte Lage der Gaſtwirte ſieht.
Eſelsgleichmut iſt es, was den Wirten anhängt, anſtatt ganz
energiſch in geharniſchter Weiſe Proteſt zu erheben. Oder glauben
die Wirte, ſie können die neuen Steuerlaſten auf die große Maſſe
der Konſumenten abwälzen Sind nicht ſchon alle Genußmittel
des armen Mannes ſchwer belaſtet? Der Vortrag des Kollegen
LitfinBerlin war ſo allgemein gehalten, daß ihn jeder Kollege
unterſchreiben konnte. Redner führte den Kollegen zahlenmäßig
vor Augen, welche ungeheure Summe die Reichsregierung ver
langt, es iſt die Kleinigkeit von 475 Millionen Mark. Zur neuen
Ausbeute iſt in Ausſicht genommen Bier, Branntweiun, Tabak,
Wein, Elektrizität, Gasbeleuchtung, Jnſerate. Die Brauſteuerwürde pro Heltoliter 4 Mk. betragen, pro Liter alſo 4 Pfg., die
Tabakfabrikation würde belaſtet mit der ungeheuren Summe von
77 Millionen Mark, es würde mithin eine Erhöhung des Preiſes
der Zigarren von 4--96 Mark pro Tauſend betragen, ebenſo würde
das Liter Schnaps, das bis jetzt mit 60--75 Pfg. eingekauſt wird,
den Preis von 1.40 Mk. erhalten. Redner legte klar, daß der
Bierkonſum ſeit der letzten Brauſteuer ſchon ganz bedeutend zu
h iſt, und daß die letzte Brauſſteuer keine Brauſteuer
geblieben, ſondern eine Gaſt-Wirteſteuer geworden iſt, weil die
Bierfabrikanten die 200 Mill. M. auf die Wirte abgewälzt haben.
Es iſt ferner anzunehmen, daß die Reichsregierung mit allem
Hochdruck dahin arbeitet, baldigſt ein Tabakmonopol zu ſof
auch werden wir erleben, daß die bürgerlichen Blockparteien in ihrer
Geſamtheit für Annahme der Vorlage ſind. Redner führte treff
lich aus, wie die Reichsregierung mit ſchuld iſt an der Kriſe durch
r mit dem Auslande, wie mit dem Orient, mit
Jndien, mit Amerika c. infolge unſerer zugunſten der Agrarier

infuhrbeſtimmungen
Folgende Proteſt- Reſolutionoder gänzlichen Verbot der Einfuhr.

wurde ſchließlich angenommen: t
„Die heute, am 5. November d. J., im Eypliſchen Hof tagende

öffentliche Wirteverſammlung von Halle und Umgegend proteſtiert
mit aller Energie gegen eine weitere Erhöhung der Steuer, welche
das Wirtsgewerbe, das ſchon jetzt fo ſchwer belaſtet iſt, noch mehr

will. Die weitere Erhöhung der Brauſteuer, das
ranntweingeſetz, die Tabakbanderole, die Wein, Elektrizitäts

Gas und Jnſeratenſteuer werden dem Wirtsgewerbe ſo ſchwere
Schädigung beibringen, daß ein großer Teil der Kollegen ſeinem
Ruin entgegen gehen muß. Das Wirtsgewerbe iſt jetzt ſchon mit
Steuern und Laſten überbürdet, daß die geplanten neuen, auf
viele Millionen berechneten Steuern das ganze Gewerbe einer ſo
ſchweren Schädigung ausſetzen würde, daß die Folgen unberechen
bar ſeien. Wir fordern d halb vom Reichstag die W
der neuen Steuervorlagen und Einführung einer ſtufenweiſe
ſteigenden Reichseinkommen- und Vermögensſteuer, ſowie eine

ründliche Reform der Erbſchaftsſteuer. Ferner verpflichten ſich
ie Anweſenden, für dieſen Proteſt zu agitieren.“ Sa.

VersammiungsAnzeiger.
Döllnitz u. Umg.: Konſumverein, Mittwoch, 18. Nov.
Weißenfels: Oeffentl. Proteſtverſammlung heute, Sonn

abend, 7. Nov.Naumburg: Konſumverein und Produktive enoſſenſchaft
ontag, 9. Nov.

Oſterfeld: Konſumverein, Sonntag, 15. Nov.
Eilenburg: Oeffentl. Tabakarbeiter-Verſammlung, Dienstag,

10. November.

T

Jch habe dafür eine Anzahl kraſſer „Fälle“ aus den

wicinſte Zur Affäre.

Paris, 7. Nov. Um die Verbreitung chauviniſtiſcher Kriegs
ſtimmung gegen Deutſchland zu verhindern, hat ſeit geſtern die
Regierung eine ſtrenge Zenſur über die von hier an Provinz-
blätter geſandten Depeſchen verhängt.

Petersburg, 7. Nov. Die Regierungsblütter verſichern
den der hege empfehlen aber größte

äßigung; die friedliche Beilegung des Konfliktes müſſe erreicht
werden.

London, 7. Nov. Als Senſation meldet ein hieſiges Blatt,
Bülows Stellung ſei durch die Aufwärmung des Caſablanca
Konfliktes noch mehr erſchüttert worden, er ſei zum Rücktritt ent
ſchloſſen, ſein von Wilhelm II. bereits anerkannter Nachfolger ſei
der Fürſt v. Fürſtenberg, ein perſönlicher Freund und Vertrauter
des Kaiſers.

Paris, 7. Nov. Die deutſche Regierung hat eingewilligt, daß
die Dokumente im Gelbbuche über den Marokkohandel veröffent
licht werden.

Berlin, 7. November. Die endgültige Faſſung der beider-
ſeitigen Erklärung iſt zwar noch nicht feſtgeſtellt, aber ſie wird
vorausſichtlich ſich eng anſchließen an den Entwurf des franzöſiſchen
Botſchafters Cambon, welcher lautet: „Frankreich und Deutſchland
bedauern den Zwiſchenfall, der die unliebſamen Gewalttätigkeiten
zwiſchen Deutſchen und Franzoſen in Caſablanca herbeiführte und
beſchtießen, von dem Wunſche nach Aufrechterhaltung freundſchaft
licher Beziehungen zwiſchen beiden Ländern beſeelt, dem Haager
Schiedsgerichtshofe die nachſolgende Angelegenheit zu unterbreiten.
(Folgt der Sachverhalt.) Von deutſcher Seite wird, wie der Petit
Pariſien aus Berlin meldet, folgende Gegenformel vorgelegt:
1. Deutſchland und Frankreich bedauern gemeinſam den Zwiſchen-
fall von Caſablanca. 2. Frankreich bedauert, daß das unverletz-
bare Prinzip der Konſularrechte mißachtet wurde Deutſchland
bedauert, daß ſein Konſul in inkorrekter Weiſe gehandelt hat.

Wien, 7. Nov. Bei der Feſttafel in Schönnbrunn, die Franz
Joſeph ſeinem Gaſte Wilhelm lI. Freitag abend gab, wurden offi
zielle Toaſte nicht ausgebracht.

Berlin, 7. November. Die Reihenfolge der Redner bei den
Kaiſer Interpellationen am Dienstag iſt folgende: Baſſermann
(natlib.), Wiemer (freiſ.), Singer (ſoz.), Naumann (freiſ. Vergg.),
v. Hatzfeldt (konſ.) Nach welchem Redner Bülow ſprechen wird,
iſt unbeſtimmt. Die Beſprechung wird mehrere Tage in An-
ſpruch nehmen.

Dresden. Das Geheimzirkular des Bundes der Landwirte (ſiehe
Tag. Geſch.) ſoll dem Abg. Schmidt, wie er erklärt, im Arbeits
zimmer des Landtags aus der Aktenmappe geſtohlen worden ſein. (?7)

Magdeburg, 7. Nov. Die Gewerkſchaften zählten in den drei
Quartalen 1908 bereits 7093 Arbeitsloſe mit 141 781 Arbeits
tagen, während es im ganzen Jahre 1907 nur 6176 mit 101 000
Tagen geweſen ſind.

Augsburg, 7. November. Die Stadtverordneten bewilligten
auf ſozialdemokratiſchen Antrag 835 000 Mark für Notſtands
arbeiten.

Letzte Aachrichten.
Wien, 7. November. Zur Miniſterkriſes verlautet, das Kabinett

werde gebildet werden aus drei deutſchen Fortſchrittlern, zwei
Chriſtlichſozialen, drei Tſchechen, zwei Polen und dem Miniſter
für Landesverteidigung Georgi.

Warſchau, 7. November. Am hellen Tage fanden geſtern zwei
Ueberfälle auf Poſtwagen ſtatt. Beide Ueberfälle mißlangen. Die
Polizei will Beweiſe haben, daß die Ueberfälle von niederen
Poſtbeamten ausgeführt worden ſind.

Rom, 7. November. Heftige Erderſchütterungen werden vom
Freitag aus Kalabrien gemeldet. Das Beben war ſo ſtark, daß
die Leute trotz ſtrömenden Regens aus den Häuſern flüchteten.

Dresden, 7. November. Das Kriegsgericht verurteilte den
Reſerveleutnant Kunze wegen Zweikampfes zu drei Monaten
Feſtung. Das Duell war unblutig verlaufen.

Eingeſandt aus Ssangerhauſen.
Wie vielleicht ſchon vielen Mitgliedern der Kvankenka

der Fabrikarbeiter bekannt iſt, finden am 13. November aben
von 7——8 Uhr im Preußiſchen Hof die Vertreter Wahlen Kr
Jch glaube wohl, daß ich im Intereſſe vieler auswärtiger Mit
Migder energiſch degt proteſtieren darf, daß man uns auf dieſe
Ilrt und Weiſe rechtlos macht. Erſtens hat man einen Freitag

ausgeſucht und zweitens die Zeit von 7-8 Uhr abends. p
hat doch die erſten Wahlen von 6--8 Uhr angeſetzt, da iſt es
edem Auswärtigen noch e wählen. Aber von 7—8 Uhr
ſt es undenkbar. Ehe die richtig loggeht und r ſeine

32 Namen auf den Zettel ſchreibi, wird es 8 und ch Uhr h
der letzte Zug. Wie ſoll man alſo da z kommen
hat der Vorſtand gleich damit gerechnet, daß die Aus
nicht zur Wahl kommen ſollen. Es wäre für uns nur
Möglichkeit vorhanden, zu wählen, nämlich wenn das Sahäuſer GewerkſchaftsKartell wieder Kandidatenliſten druden t

und dieſe in den Betrieben verteilt. Dann kann jeder ſeinen
Namen ſchneller auf den Stimmzettel ſchreiben. Die San

uſer Prglierer müßten uns dann zuerſt an den iſch
aſſen. Auf dieſe Art kämen wir wenigſtens zu unſerem RechtSollte dies nicht der Fall ſein, dann werben wir genügend Unter
ſchriften ſammeln und Proteſt gegen die Wahl erheben Bei uns

heißt es immer noch: gleiche Pflichten gleiche Rechte
Ein auswärts Wohnender.

Gr. Ulrichstr. 8.

Herren-Paletots
in apartem vornehmen Geschmack und den allerfeinsten

Stotfen. eebr elegant sitaend

13* 16 19 21 23 267 30 50
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Pelerinen, vasserdicht. uiskers in n an

MNoriit- Cann W Unht.ä
Spezial-Geschäft für Herren- und Knaben-Bekleidung-

Ointer- Joppen
Herren Gr 5sse,

aus dauerhaften farbiger. Stoffen gearbeitet, mit warmem PFutter.
Gurt oder anhegend

e h. 6 7 8* 16

Knaben- Paletots 724
Kieler Pack mit Kragen Abzeichen und Aermel-Verrierung

wen I wo I
Knaben Joppen

aus feosten, derben Lodenstoften in alſen deliedten Farben

wen h. 2“ v 7
Xerren-Knzüge. d
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ar Klingler,
Halle a. S., Grosse

Ufriohstragge 20,

Filialen
in

schmidtstr. 6Weissen F. Ie,
Kostoerstr. 17,
Stassfurt,

Bodebrädoke

Eine Einrichtun
kär 48 M., Anz. 3

Elnrichtu

tür 9 7M., Anz.n Elnrichtun

f. 130 M., Anz. 10

Winter -Paletots,

Winter-Anzüge,
Winter Joppen

kür Herren und Knaben.
Dio WVochonrate boträgt nur Mark.

Federbetten,
Schuhe, Stlefel,
Manufaktur-Waren,
Gardinen,

Teppiche.

Yhweler fföne

kichendorffstr. 19.

sonnabend und Sonntag
II

mit Klimbim.
Treſfpunkt für Skatspieler.

Es ladet freundlichst ein
Fr. Emmer.

waumvurge
Die Mitglieder der

meinen Orts-Krankenkaffe ſowie
intereſſierte Mitglieder der Kaſſe
für Gewerbetreibende werden
zu einer

Zesprechung
o d. 8. Nov., vorm. 11 Uhrohwarzen Adlerein eheben

Gaſth. Schkauditz

Zum Kirchweihfest
mit Ball

Sountag, den 8. November
ladet frdl. ein Gustav Röhr.

Bormitrz.
Sonntag den 4 und m

den 9. November
Kirchweid-Fegt pa.

Hierzu ladet ein
Max Baohmann.

ber gisdorf.

Zum Kirchweih-Pest
mit Ball

Sonntag, den 8. und Montag,
den 9. November

ladet freundlichſt ein

R. Kresse,
wies Helme

(Gasth. zur v Aue).
Sonntag und ontag, den V.
u. 9. Nov. von m. 3 Uhr ab
Ja umoristiseh.Vorträge.
Dienstag von abds. 7 Uhr ab

Konzert. indem Freitam.
Irdl. ladet ein W. Knöppol
ſelbstekerfiete

Ardeltsxtiefel
sehr dauerhaft,ſowie alle Sorten Schubwaren,

nur erſtklaſſige Fabrikate,
empfiehlt zu billigen Preiſen

Reinh. Göpel,
Schuhmachermeiſter

zeitz, Leipzigerstr. 37
Reparaturen Werden auf

Mansch sofort ausgeführt.

X
ſiſcher Stoffſofa 45, 50, 65

90 M. Kleiderſekretäre 9S „Vertikow 33 M., Sofa-
wche i0u. 13M. „Pfeilerſpiegel

5 12—241 M. Konſole z. Spiegel à
10 u. 12 M., Pfeilerſchränke

z 20 u. 28 M., Rohrſtühle 3.50
g bis 9 M., dauerhafte Bett
ſtellen m. Matratzen 35, 40
bis 65 M., Waſchtiſche mit

Marmorpiatte 29 36 M.
Küchenmöbel verk. ſehr billig

bei freiem Transport

n Innht Wegrs
en be e

b t

Silenburg. Lilenburg.
Dienstag, den 10. November, abends 8/2 Uhr

im Gewerkschaftshause „Tivoli“
Oeffentliche

Tahak Arbelter Versammlune.
Tagesordnung:

1. Die Antwort der Fabrikanten auf unſere
Lohnforderungen u. welche weiteren Mafz-
nahmen ſind zu treffen Referent: Gauleiter
Otto Wenzel- Dresden. 2. Diskuſſion.

Nicht allein alle Tabak Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen
vollzählig erſcheinen, ſondern auch die geſamte Arbeiterſchaft iſterdurch freundlich eingeladen. Der Einberufer.

Zur Anfertigung eleganter, gutſitzender

a Herren Garderobe a
auch bei Selbſtlieferung der Stoffe, unter Garantie tadelloſer Ver
arbeitung und guter Zutaten empfiehlt ſich beſtens

Hackeborn-Genosrenschufts-Schnelderel, n
NB. Eingetroffen ein Poſten Winter-Joppen und Pelerinen

der Seifhennersdorfer Genossenschatt und ſtehen ſehr preiswert
zur Verfügung, ebenfalls Arheitshosen, hblaue Monteur-
Anzüge u. ſ. w.

Fernspr. 915Ratswerder 3 e g 7
futetunn h gen Fall Augen
Sonntag den 8. Nov Montag den S.Sonntag den 15.l. Preis 125 M. 2. Preis 75 z. Preis 50 M.
Anfang 3 Uhr. 4 Schub 50 Pf. Tagesprämie.C. RMoisen Meoissnor, Vertreter: Oswald Reichelt.

lüpslliehe Zähne et

Montag den 16. Novbr.

8pezlalität: r Sohmerzloses Zahnziehen.
Zahlreiche z r Teilzahlungen.Halle a. S.,

obers Leipzigerstr. 37,tet Wllly Mucder, Pegerun
Bekanntmachung.

Bezugnehmend auf die amtliche Bekanntmachung in den Zeitzer
Zeitzngen betreffend die Hebammentaxe vom 1. Oktober 1908
machen wir hiermit bekannt, daß die geringſte Taxe für Entbindungung 10 Wochenbeſuche 12. 06 M. bis 15.00 M. beträgt Mehrbeſuche
müſſen extra bezahlt werden. Die Gebühren ſind beim letzten
Wochenbeſuche, ſpäteſtens 5 Wochen danach zu entrichten.

Taufen, wo keine Pathengelder einkommen, müſſen mindeſtens
mit 2.00 M. bezahlt werden.

Die Vereinigung der Hehammen der Stadt Zeit.

Anſichts Poſtkarten Zie veläran.
Papier- u, Pappenabfälle's Kanonendten Ofemrohre

kaufen jeden Poſten offeriert billigſt J. Sternlient,
Kl. Brauhausſtr. 20. F Alter Markt 11. Tel. 1946.

e
e
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flerren-
inter- Paletots

IIlster
in solidem und apartem Geschmack, nur erprobt
gute Stoffe, beste Verarbeitung, elegant sitzende

Marns Wer Moppen,

prakti che, haltbare Lodenstoffe, mit Fancy-,
Lama- und Plüschfutter.

BerenAppen Bunchen ren Haben en
4.50 bis 22.00 4.00 bis 12.00 2.20 bis 6.00

Herren- Anzlee
in Jackett u. Rockfacçonse,mod. Dessins und Parben, 12 bis 00
enorm reichh. Auswahl v.

Knaben -Pyjacks 32
Moderne Fagçons mit schönen Abzeichen

Herren Polerinen

un es

Passformen.

0 900 950 9800 9000 oo d W16*16202236 29 50 e

g'
von W an.

Auf alle Artikel Rabatt Marken i. W. v. 69/0

L Alex
Halle a S., Kleinschmieden

Michel
Ecke Markt.

ovbr.

echte Thüringer,

Bei
Husten,

Helserkeit
ſind

Reichel'sTüstentropfen
von erprebter Wirkung und

gröstem Erfolge.
Nur echt mit Marke „Medico“.
W Flaſches0Pf

Arnicalo, Euca-
Iyptus, Salbei
je 6, Anis 7,
Pimpin 15.

ſestilliert mit
f. instem Sprit-
rectifecat 70.

Jn Halle bei: Ernst Fischer,
Moritzzwinger 1. A. Frömert,

wingerſtraße. Otto Kramer.
ittelwache 9. C. Biehler, Tho-

maſiusſtr. 49. Bruno Bertholäd,
Steinſtraße 48. Hugo Sehnlze,
Bernburgerſtraße 32. Herm. Stitz
Nachf. Große Steinſtraße 39.Franz Wahren, Poſtſtraße 1, Ecke
Leipzigerſtraße. M. Walitsgott
Nachf., G oße U richſtraße 30.

S Rossfleisch.Empfehle meine nur hochfein
und ſchmackhaft zubereiteten
frisch. fleisch- t euch Wurstwaren

abends Warme,
H. Behnert, Welssenkels a. S.,
Roß lächterei u. Wurſtfabr.

Verkaufsſt. Buch-Lützen, Vogel-
eyburg, f. Hohenmölſen n. alleinNeidel-Herrenſtraße u. f Teuchern

Frau Rosenkranz, Unt. d. Berg.

Kartoffeln
empfiehlt im

ganzen und einzeln
Alb. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.

Weissepfelß mee
Sonnabend 3 ockbraten.
u. SonntagEs lad. ein Reinnoſo Voigt.

Gutkochende Speiſe Kartoffeln
ſind zu verkaufen.

Beoesen, Feldſtraße Nr. 4.

Stotterer!!
Jeder, der wirklich ſprechen

lernen will, kann richtig ſprechen
lernen nach meiner neuen Me
thode, die von vielen ehemaligen
Stotterern als die beſte anerkannt

wurde. Zeugniſſe von Aerzten,
Schulinſpektoren, Lehrern und
ehemaligen Stotterern ſelbſt, be
ſtätigen, daß es ſich um eine neue,
erfolgreiche Methode handelt, die
nichts mehr mit den bekannten
Methoden gemein hat, inſonder-heit kein angſamſprechen nötig
iſt. Jede weitere Auskunft von
10—1 Ühr und von 3-—7/2 Ühr
am Sonnabend, Sonntag und
Montag, den 9. November, an
welchem Tage der 10 tägige Kurſus
beginnt. Jeder Stotterer muß
daran teilnehmen.
Herial-Amtalt für Stotterer zu

Fal Oldeslohe (folstein).

Direktor E. Scohmeling,
Halle, Sternſtr. 11.

e die vielen Beweiſe der Teil-
na me, ſowie für den reichenBlumenſchmuck beim Hinſcheiden
unſerer unvergeßlichen, heißge-
liebten Tochter und Schweſter
Emma, unſeren herzlichſt. Dank.
Herzlichſten Dank auch der ſo
heit erſchienenen Jug ugend, den

rbeiterinnen der Fa.: F. A. Oehler
in Zeitz, ſowie Herrn Kantor
Kuhlmay mit ſeine Front ggend
und Herrn Paſtor B eſon-deren Dank ihrem Be
dem Kaufmann P Schneider
aus Zeitz für ſeine raſtloſe Be
mühung. ögen alle vor einem
ſo traurigen Schickſale behütet
werden. Rohb. Arnold und Frau

nebſt Kindern.
Droyßig, den 6. Nov. 1908.
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Der Großonkel.
Eine luſtige Geſchichte von W. W. Jacobs.

Nachdruck verboten.)

Der älteſte Einwohner von Wormhagen ſaß unter dem
Schilde vom „Blumenkohl“ und blickte mit liebevollen, aber
trüben, alten Augen die Dorfſtraße entlang.

„Nee, die Leute aus Wormhagen ſind nie ſehr fürs Aus
wandern geweſen,“ ſprach er, indem er ſich dem jugendlichen
Wandersmann zuwandte, der bei einem Kruge Bier und einer
Zigarette im Schatten Raſt hielt. „Sie wiſſen ganz gut, daß
ſie weit laufen können, bis ſie einen Ort wiederfinden, der's
mit unſerm aufnehmen kann.“

Er trank den Teelöffel voll Bier in ſeinem Kruge aus und
ſaß ſo lange da, den Kopf zurückgebogen und das hoch gehobene
Gefäß vor ſeinem Geſicht, daß der Wanderer, der zuerſt gedacht
hatte, dies ſei der Anfang eines Zauberkunſtſtückes, furchtbar
errötete und um die Erlaubnis bat, den Krug von neuem füllen
laſſen zu dürfen.

„Dann und wann is mal ein Wormhagener ins Ausland
gegangen,“ ſagte der Alte, indem er aus dem neu gefüllten
Kruge trank und ihn dann ſo hinſtellte, daß der Wanderer den
Fortſchritt bemerken konnte, ohne ſich übermäßig anſtrengen zu
müſſen; „aber's ſind im großen und ganzen immer wieder ge
kommen und haben gewünſcht, ſie wären niemals weggegangen.

Der einzige, von dem ich je gehört habe, daß er mit Aus-
wandern ſein Glück gemacht hat, war Heinerich Wieſes Groß-
onkel. Jakob Wieſe hieß er, und er ſtammte nich aus Wormi
hagen. Der verdiente ſich ſein Vermögen mit Schafe in
Auſtralien, und er war ſo reich und ſaß ſo fein in 'r Wolle, daß
er nie keine Zeit nich finden konnte, Antwort auf die Briefe
zu ſchicken, die Heinerich Wieſe ihm ſchreiben tat, wenn er auf
'm Trocknen ſaß.

Heinerich Wieſe hörte immer von ihm durch einen Ver-
wandten in Hamburg und erzählte uns dann immer von ihm
und all ſein Geld hier in dies Wirtshaus Zum Blumenkvhl.
Und er ſaß dann immer da und trank ſein Bier und wunderte
ſich, wer wohl all dem alten Mann ſein Geld kriegen würde,
wenn er mal ſrerben tät.

Als der Verwandte in Hamburg tot ging, kriegte Heinerich
Wieſe nichts mehr von ſeinem Onkel zu hören, und er regte ſich
ſo darüber auf, daß der alte Mann ſterben könnte und könnte
ſein Geld fremden Leuten nachlaſſen, daß er ganz dünn wurde.
Er redete davon, daß er ſelbſt nach Auſtralien auswandern
wollte, und ſchrieb dann ſtatt deſſen auf den Rat von Karſten
Fiedler, der ſagte, das käm' billiger, an ſeinen Onkel, und nach-
dem daß er ihn daran erinnert hatte, daß er ein alter Mann
wäre und in einem fremden Lande lebte, bat er ihm, er ſollte
doch nach Wormhagen kommen und bei ſeinem ihm liebenden
Großneffen wobnen.

Es war ein guter Brief, weil mehr als einer daran geholfen
hatte, und es ſtanden auch kleine Bibelſprüche darin, um ihn
feierlicher zu machen. Er wurde auf roſa Papier mit braunen
Rändern geſchrieben und in ein grünes Kuvert geſteckt, und
Karſten Fiedler ſagte, der Menſch müßte ein Herz von Stein
haben. den das nicht rühren würde.

Vier Monat ſpäter kriecgte Heinerich Wieſe eine Antwort von
ſeinem Großonkel auf ſeinen Brief. Es war ein netter Brief,
und nachdem daß er Heinerich Wieſe für all ſeine Freundlichkeit
gedankt hatte, ſagte ſein Onkel, daß er alt würde, und vielleicht
würde er ſchließlich doch wieder nach Deutſchland kommen und
ſeine Knochen da begraben laſſen, und wenn er das tun würde,
wollte er gewiß auch ſeinen Großneffen, Heinerich Wieſe, be
ſuchen.

Die meiſten von uns dachten, jetzt wäre Heinerich Wieſe ſern
Glück ſo gut wie gemacht, abers Geerd Krüger, ein gemeiner
Kerl von Wilddieb, der getan hat, was er nur konnte, um

e gen in 'ne ſchlechte Reputation zu bringen, rümpfte
ie Naſe.
„Jch will's glauben, daß er wieder in die alte Heimat zurück

kehrt, wenn ich ihn ſehe,“ ſagte er. „Jch glaub' beſtimmt, daß
er nach Auſftralien gegangen is, um dir aus dem Wege zu
gehen, Heinerich.“

„Zufällig is er dahin gegangen, als ich noch gar nich geboren
war,“ ſagte Heinerich Wieſe ganz wütend.

„Er kannte deinen Vadder,“ ſagt Geerd Krüger, „und er
wollte kein Riſiko laufen.“

Sie warfen ſich dann allerhand Grobheiten an den Kopf, und
von da an, wenn Geerd Krüger ihn treffen tat, fragte er
jedesmal, wie es ſeinem Großonkel ging, und tat dabei ſo,
wenn er dächte, er wohnte bei ihm.

„Du ſollteſt den alten Herrn 'n bißchen mehr an die
Luft führen, Heinerich.“ ſagte er dann wohl; „es kann nich
für ihn ſein, daß er ſo viel zu Haus ſteckt beſonders nicht

daß
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dein Haus
Heinerich Wieſe ärgerte ſich dann jedesmal ſo toll,

gar nich mehr wußte, was er mit ſich anfangen ſollte, und
die Zeit hinging, und er anfing, bange zu werden, daß ſe
Onkel überhaugt nich wieder nach Deutſchland kommen wür
wurde er der reine Ekel, wenn jemand bloß das Wort „Onkel“
in ſeine Gegenwart gebrauchen tat.

Es war über ſechs Monate her, daß er den Brief von ſeinem
Onkel gebabt hatte, und er war eines Abends mit noch 'n paar
von uns hier im Blumenkohl, als Karl Schütte, der Schneider,
ſich an Geerd Krüger wendet und ſagt: „Wer is der alte Herr,
der bei dir wohnt, Geerd?“

Geerd Krüger ſetzt ſein Bier vorſichtig hin und dreht ſich nach
ihm um.

„Alter Herr?“ ſagt er ſehr langſam. „Wovon redeſt du da
eigentlich

„Jch meine den kleinen alten Herrn mit weißem Backenbart
und ne quiekende Stimme,“ ſagte Karl Schütte.

„Tu haſt wohl geträumt,“ ſagt Geerd und langt wieder nach
ſein Bier.

„Jch hab' ihn auch geſehen, Geerd,“ ſagt Karſten Fiedler.
„So, haſt du wirklich?“ ſagt Geerd Krüger und ſetzt ſeinen

Pott mit 'n Knall hin. „Und was meinſt du damit, daß du
bei meinem Haus 'rumſpionierſt, heh? Was meinſt du damit

„Rumſpionierſt?“ ſagt Karſten Fiedler und ſtarrt ihn mit
offenem Munde an; „ich hab' nich 'rumſpioniert. Da könnt
man ja bald glauben, du hätteſt was getan, weshalb du dich
ſchämen müßteſt.“

„Kümmere dich um deine Angelegenheiten, um meine will
ich mich ſchon ſelbſt kümmern,“ ſagt Geerd ganz wütend.

„Jch kam an dem Haus vorbei,“ ſagt Karſten Fiedler, und
guckt uns die Reihe nach an, „und ich fah das Geſicht von 'nem
alten Mann am Kammerfenſter, und wie ich mich noch darüber
wundere, wer das wohl ſein könnte, kommt 'ne Hand und zieht
ihn weg. Jch hab' ihn ſo deutlich geſehen, wie man je irgend
was in meinem Leben, und die Hand auch. Groß und dreckig
war ſie.“

„nnd er hat 'nen T Schütte, „ſo 'n richtigen
Kirchhofshuſten ich hab' ihn gehört.“

„Es gibt nich viel, was du nicht hörſt, Karl ſagte Gerd
Krüger zu ihm, „das einzige, was du noch nie gehört haſt und
auch nie zu hören kriegen wirſt, is was Gutes über dich ſelbſt.

Er gab einem Stuhl, der ihm im Wege ſtand. einen Tritt und
ging in ſolche Wut nach Haus, wie wir ihn noch nie geſehen
hatten, und was noch ſonderbarer war, abers ich weiß. daß es
wahr is, weil ich's ſelbſt habe, er ließ faſt nen
halben Liter Bier in ſeinem Pott.

„Er hat wieder einen Streich ſagt Klaus Viets und
guckt ihm nach. „denkt daran, was ich ſag'.“x Wir konnten nich Hand noch Fuß daraus machen, abers die
nächſten Tage hätten Sie denken können, Geerd Krüger ſein

a

F



Haus wär' ein Guckkaſten. Jeder, der vorbeikam, glotzte in die
Fenſter und die Göhren ſpielten vor'm Haus und ſtierten den

Tag hinein. Dann ſah man den alten Herrn einesSee ganz kreuzfidel am Fenſter ſitzen und wir hörten, daß

es ein armer alter Vagabund wär', den Geerd Krüger auf der
Landſtraße getroffen hätte, und den er bei ſich wohnen ließ, und
er wollt' nicht gern, daß ſeine Gutherzigkeit bekannt würde, aus
Angſt, daß man ſich über ihn luſtig machen könnte.

Kein Menſch glaubte das natürlich, und die Geſchichte wurde
immer rätſelhafter. Ein oder zweimal machte der alte Herr
einen Spagziergang, abers Geerd Krüger oder ſeine Frau waren
immer dabei, und wenn jemand verſuchte mit ihm zu ſprechen,
ſagten ſie immer, er wäre taub, und zogen ihn weiter, ſo ſchnell
wie ſie konnten. Und dann eines Abends kam Karl Schütte
hier in den Blumenkohl 'reingeſtürzt mit 'ne Neuigkeit, daß
einem der Atem verging.

„Jch komm' eben von der Poſthalterei,“ ſagte er, „und da is
ein Brief für Geerd Krüger ſeinen alten Herrnl Was ſagt
Jhr dazu?“

„Wenn du uns erzählen könnteſt, was darin ſteht, dann lohnte
es ſich, den Mund aufzureißen,“ ſagke Heinerich Wieſe. z

Was darin ſteht, will ich gar nicht ſehen,“ ſagt Karl Schütte;
„der Name, der darauf ſteht, genügte mir ſchon. Jch wollt'
meinen Augen nicht glauben, abers da ſtand's „Herrn Jakob
Wieſe“, ſo deutlich wie die Naſe in deinem Geſicht.“

Nun wurde uns natürlich alles klar und wir wunderten uns,
warum wir nicht früher darauf gekommen waren; und wir
ſtanden ſtill da und hörten zu, was Heinerich Wieſe über einen
Menſchen ſagte, der beikam und einem andern ſeinen Großonkel
ſtahl. Dreimal ſagte Schmidt, der Wirt, „Schſchl“, und das
vierte Mal ſetzte er Heinerich Wieſe an die Luft und ſagte
m. er ſolle da ſo lange bleiben, bis er ſeine Stimme verloren

e.
Heinerich Wieſe blieb fünf Minuten draußen und kam dann

wieder 'rein und fragte uns um Rat. Seine Jdee ſchien zu
ſein, weil der alte Herr taub war, daß Geerd Krüger ſich für
Heinerich Wieſe ausgab, und die Schande war faſt mehr, als er
verknuſen konnte. Er wurde wieder ganz aufgeregt und
Schmidt hatte gerade wieder „Schſchl“ geſagt, als wir draußen
jemand flöten hörten und Geerd Krüger hereinſpaziert kam.

Er hatte kaum den Kopf zur Tür hereingeſteckt, als Heinerich
Wieſe ſchon auf ihn losfuhr, und Geerd Krüger ſtand wie an-
gedonnert da und glotzte ihn an, als wenn er ſeinen Ohren
nicht trauen könnte.

„Biſt du denn verrückt geworden, Heinerich?“ ſagte er endlich.
„Gib mir meinen Großonkel wieder,“ ſagt Heinerich Wieſe

mit ſchriller Stimme.
Geerd Krüger ſchüttelte den Kopf über ihn. „Jch hab' meinen

Großonkel nich, Heinerich,“ ſagte er ganz ſanftmütig. „Jch
weiß, wohl, der Name is derſelbe, abers was hat das zu ſagen?
Es gibt mehr als einen Jakob Wieſe in der Welt. Dieſer is
überhaupt kein Verwandter von dir; er is ein ſehr reſpektabler
alter Herr.“

„Jch will hingehen und ihn fragen,“ ſagt Heinerich Wieſe
und ſteht auf, „und ich will ihm ſagen, was du für 'ne Art
Menſch biſt, Geerd Krüger.“

„Er is jetzt zu Bett gegangen, Heinerich,“ ſagt Geerd Krüger.
„Dann werd' ich morgen ganz früh 'rumkommen,“ ſagt

Heinerich Wieſe.
„Nich in mein Haus, Heinerich,“ ſagt Geerd Krüger; „nich

nach all das, was du von mir geſagt haſt. Jch bin ein armer
ich habe auch meinen Stolz. Außerdem ſag' ich
nich dein Onkel is. Er is ein armer alter Mann,

mir aufgenommen hab', und ich will nich, daß er
rd.“

ginge bezahlt er dir die Woche, Geerd?“ ſagt Karſten
er.

Geerd Krüger tat, als wenn er ihn nich hörte.
„Wo hat deine Frau das Geld hergekriegt, wofür ſie ſich den

Hut gekauft hat, den ſie letzten Sonntag aufhatte?“ ſagte
Karſten Fiedler. „Meine Frau ſagt, das wär' der erſte neue
Hut, den ſie gekriegt hat, ſeitdem ſie verheiratet js.“
epard wo ſind die neuen Gardinen hergekommen?“ ſagt Peter

tege.
Geerd Krüger trank ſein Bier aus und ſtand da und guckte

ſie nachdenklich an; dann machte er die Tür auf und ging 'raus,
ohne ein Wort zu ſagen.

„Er hält deinen Großonkel als Gefangenen in ſeinem Haus,
Heinerich,“ ſagte Karſten Fiedler; „man kann deutlich genug
merken, daß der arme alte Mann nicht mehr recht bei Sinne is,
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und ich ſollt' mich gar nicht wundern, wenn Geerd Krüger ihn
dazu kriegte, daß er ihm all ſein Geld vererbte.“

Heinerich Wieſe kam wieder in Wut und während die nächſten
Tage tat er, was er konnte, um ein paar Worte mit ſeinem
Großonkel zu wechſeln, abers Geerd Krüger war ihm doch über.
Jeder in Wormhagen ſagte, was für 'n Skandal das war, abers
es hatte all keinen Zweck, und Heinerich Wieſe ließ ſeine Arbeit
liegen und ſtand ſtundenlang vor Geerd Krüger ſein Haus in
der Hoffnung, mit dem alten Mann 'nen Mundvoll ſchnacken
zu können.

Schließlich gelang's ihm doch, auf 'ne ganz unerwartet
Weiſe. Wir waren eines Abends hier im Blumenkohl und
redeten zufällig gerade von Heinerich Wieſe ſeinen Großonkel,
als die Tür aufging, und wer ſollte hereinſpazieren, als der
alte Herr ſelbſt. Jeder hörte auf zu ſprechen und glotzte ihn
an, aber er ging an die Toonbank und beſtellte ſich einen
Schöoppen Bier und einen Korn, ganz gemütlich.

(Schluß folgt.)

Kömertum und Chriſtentum.
Von Karl Kautsky.*)

Auch der Monotheismus, der Glaube an einen einzigen Gott,
war nicht etwas dem Chriſtentum allein Eigentümliches. Und
auch hier iſt es möglich, die ökonomiſchen Wurzeln bloßzulegen,
denen dieſe Jdee entſproß. Wir haben ſchon geſehen, wie der
Bewohner der Großſtadt der Natur entfremdet wurde; wie ſich
alle überlieferten Organiſationen auflöſten, in denen das Jndi-
tiduum ehedem einen feſten moraliſchen Halt gefunden hatte;
wie endlich die Beſchäftigung mit dem Jch zur Hauptaufgabe des
Denkens wurde, das ſich aus einem Erforſchen der Außenwelt
immer mehr in ein Grübeln über die eigenen Empfindungen
und Bedürfniſſe verwandelte.

Die Götter hatten anfangs dazu gedient, die Vorgänge in der
Natur zu erklären, deren geſetzmäßigen Zuſammenhänge man
nicht begriff. Dieſe Vorgänge waren ungemein gaßgrej und
auch von der mannigfachſten Art. So erforderten ſie auch zu
ihrer Erklärung die Annahme der mannigfachſten, verſchieden-
artigſten Götter, grauſiger und heiterer, brutaler und zarter,
mannlicher und weiblicher. Je mehr dann die Erkenntnis der
geſetzmäßigen Zuſammenhänge in der Natur fortſchritt, deſto
bat er wurden die einzelnen Göttergeſtalten. Aber ſiehatten c im Laufe von Jahrtauſenden zu tief im Denken der
Menſchheit eingewurzelt und mit ihren alltäglichen Beſchäfti-
gungen verquickt, und die Naturerkenntnis ſelbſt war noch eine
zu lückenhafte, als daß ſie dem Glauben an die Götter völlig
ein Ende gemacht hätte. Die Götter ſahen ſich nur immer mehr
aus einem Tätigkeitsgebiet nach dem anderen verdrängt; fie
wurden immer mehr aus ſtändigen Genoſſen der Menſchen zuaußergewöhnlichen Wundererſcheinungen; immer mehr aus Be

wohnern der Erde zu Bewohnern überirdiſcher Gegenden, des
Himmels: aus tatenfrohen, energiſchen Arbeitern und
Kämpfern, die unermüdlich die Welt bewegten, zu beſchaulichen
Zuſehern des Weltſchauſpiels.

r hätte ſie der Fortſchritt der Naturwiſſenſchaften
wohl völlig verdrängt, wenn nicht die Bildung der Großſtadt
und der ökonomiſche Niedergang, den wir geſchildert, die Ab
wendung von der Natur r und in den Vordergrund
des Denkens das Studium des Geiſtes durch den Geiſt gechoben hätte, das heißt, nicht die naturwiſſenſchaftliche C
orſchung der Geſamtheit der erfahrenen geiſtigen Vorgänge,
ondern ein Studien, in dem der eigene Geiſt des Jndividuums

zur Quelle aller Weisheit über ſich ſelbſt wurde, und dieſe Weis
heit den Urquell aller Weltweisheit überhaupt erſchloß. Wie

Jm Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt
ſoeben erſchienen: Der Urſprung des Chriſtentums,
eine hiſtoriſche Unterſuchung von Karl Kautsky. XVI und
500 Seiten. Preis broſchiert 5 Mk., gebunden 5,75 Mk.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: I. Die Perſönlichkeit
Jeſu. 1. Die heidniſchen Quellen. 2. Die chriſtlichen Quellen.
3. Der Kampf um das Jeſusbild. II. Die Geſellſchaft der
römiſchen Kaiſerzeit. 1. Die Sklavenwirtſchaft. 2. Staat, Handel
und Wucher. 3. Denken und Empfinden der Kaiſerzeit.
II Das Judentum. 1. Jſrael. 2. Das Judentum ſeit dem Epxil.

v. Die Anfänge des Chriſtentums. 1. Die rrchriſtliche Ge
meinde. 2. Die chriſtliche Meſſigsidee. 3. udenchriſten und
Heidenchriſten. 4. Die Paſſionsgeſchichte Chriſti. 5. Die Ent-
wicklung der Gemeindeorganiſation. 6. Chriſtentum und Sozial
demokratie.

Von den Werken Kautskys dürfte Der Urſprung des Chriſten-
tums am meiſten Aufſehen erregen und bei Freund und Feind
ein ſtarkes Jntereſſe hervorrufen. Kautsky macht hier den Ver-
r den Urſprung des Chriſtentums materialiſtiſch zu erklären.
iein wiſſenſchaftlich gehalten, iſt die Arbeit doch allgemein ver

ſtändlich geſchrieben, die Darſtellung anziehend und packend.
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mannigfach und wechſelnd aber auch die Regierungen und Be-
dürfniſſe der Seele ſein mochten, ſie ſelbſt erſchien als etwas
Einheitliches und Unheilbares. Und von gleicher Beſchaffen-
eit, wie die eigene Seele erwieſen ſich die Seelen der andern
ine naturwiſſenſchaftliche Auffaſſung hatte daraus die Geſetz

mäßigkeit alles geiſtigen Wirkens geſchloſſen. Aber gerade da-
mals begann jene Auflöſung der alten moraliſchen Stützen, jene
Haltloſigkeit, die den Menſchen als Freiheit erſchien, als Frei-
eit des Willens für das i ndividium. Die Einheit-
ichkeit des Geiſtes in allen Menſchen erſchien da nur dadurch

erklärbar, daß er überall ein Stück r Geiſtes iſt, des
einen Geiſtes, deſſen Ausfluß und Abbild die einheitliche, un
faßbare Seele in jedem einzelnen bildet. Raumlos, wie die
einzelne Seele, iſt auch die Geſamtſeele, dieſe Weltſeele. Aber
ſie iſt gegenwärtig und wirkſam in allen Menſchen, alſo gegen
wärtig und wiſſend; auch die geheimſten Gedanken bleiben ihrnicht eng Das Ueberwiegen des moraliſchen Jntereſſes über
das natürliche, aus dem die Annahme dieſer Weltſeele erſtand,
ab auch dieſer einen moraliſchen Charakter. Sie wurde derdenen aller der moraliſchen Jdeale, die die Menſchen damals

eſchäftigten. Um aber das ſein zu können, mußte ſie getrennt
ſein von der körperlichen Natur, die der Seele des Menſchen
anhaftet und ihre Moral verdunkelt. So entwickelte ſich der
Begriff einer neuen Gottheit. Dieſe konnte nur eine einzige
ſein, entſprechend der Einheitlichkeit der Seele des Einzelnen,
im Gegenſatz zu der Vielheit der Götter des Altertums, die der
Mannigfaltigkeit der Naturvorgänge außer uns entſprach. Und
die neue eine Gottheit ſtand außer der Natur und über der
Natur, ſie exiſtierte vor der Natur, die von ihr r war,
im Gegenſatz zu den alten Göttern, die ein Stück der Natur ge
bildet hatten und nicht älter waren als dieſe.

Aber ſo rein ſpeich und mreraliſch die neuen geiſtigen Jnter-
eſſen der Menſchen auftraten, ganz von der Natur abſehen
konnten ſie doch nicht. Und da gleichzeitig die Naturwiſſenſchaft
verfiel, kam zur Erklärung der Natur auch wieder die An-
nahme übermenſchlicher perſönlicher Einwirkungen mehr auf.
Die höheren Weſen, die jetzt in den Weltenlauf eingriffen,
waren jedoch nicht mehr ſouveräne Götter wie ehedem, fie
ſtanden unter der Weltſeele, wie die Natur unter Gott, der
Leib unter dem Geiſte nach der damaligen an ſtand.
Sie waren Zwiſchenweſen zwiſchen Gott und den Menſchen.

Dieſe Auffaſſung erhielt noch eine Stütze durch die politiſche
Entwicklung. er Untergang der Götterrepublik im Himmel
ging Hand in Hand mit dem Untergang der Republik in Rom;Gott wurde der allmächtige Kaiſer des Jenſeits der ebenſo wie

der Zäſar ſeinen Hofſtaat hatte, die Heiligen und Engel, undScha
ſeine republikaniſche Oppoſition, den Teufel und deſſen ren.

Ja, ſchließlich kamen die Chriſten dahin, die himmliſche
Bureaukratie Gottes, die Engel, gerade ſo in Rangklaſſen zu
teilen, wie die Kaiſer ihre irdiſche Bureaukratie einteilten, und
unter den Engeln ſcheint da der gleiche Titelſtolz zu herrſchen,
wie unter den Beamten der Kaiſer. Seit Konſtantin wurden
die Höflinge und Beamten des Staates in verſchiedene Rang-
klaſſen geteilt, von denen jede einen beſonderen Titel führte:
So u wir: 1. die Glorioſi, die Hochberühmten, ſo hießen
die Konſuln. 2. Die Nobiliſſimi, die Hochedlen, ſo hießen die
Prinzen von Geblüt. 3. Die Patricii, die Barone. Neben
dieſen Rangſtufen des Adels waren dann die Rangſtufen der
höheren Bureaukratie. 4. Die Jlluſtres, die Erlauchten. 5. Die
Spectabiles, die n äh, 6. Die Clariſſimmi, die
Vielberühmten. nter dieſen wieder ſtanden: 7. Die Per-
fectiſſimi, die Vollkommenſten. 8. Die Egregii, die Ausge-
zeichneten, und 9. die Comites, die „Geheimräte“.

Gerade ſo iſt der himmliſche Hofſtaat organiſiert. Das wiſſen
unſere Theologen ganz genau. So berichtet zum Beiſpiel das
Kirchenlexikon der katholiſchen Theologie eben von
Wetze: und Welte, Freiburg i. B. 1849) im Artikel „Engel“ von
der maſſenhaften Anzahl der Engel und fährt fort: „Nach dem
Vorgang es heiligen Ambroſius glauben viele Lehrer, die An
zadi der Engel verhalte ſich zu der der Menſchen wie 99 zu 1;
as verirrte Schaf nämlich in der e vom guten Hirten
(Lukas 12, 82) bedeute das menſchliche Geſchlecht, die 99 fe,
die ſich terirrt, die Engel. Jn dieſer zahlloſen Menge
bilden die Engel verſchiedene Klaſſen, und die Kirche ſprach ſich
auch gegen die Meinung des Origenes, wonach alle Geiſter der
Subſtanz, Kraft uſw. nacheinander gleich wären, auf dem
rin Konzil zu onſtantinopel im Jahre 553 offen für die

erſchiedenheit der Engel aus. Die Kirche kennt neun Chöre
von Engeln, deren je drei wieder einen Chor bilden. Es ſind:
1. Seraphim, 2. Cherubim, 3. Throni (Throne), 4. Domina-
tiones 5. Virtutes (Tugenden), 68. Poteſtates

u tige), 7. Principatus (Fürſtentümer), 8. Archangeli
Wengel) 9. Angeli (gewöhnliche En„Soviel ſcheint über allen Zweifel erßa en zu ſein, daß die

Engel, im engeren Sinne des Wortes, die unterſte, aber auch
ahlreichſte Klaſſe bilden, die Seraphim dagegen die oberſte,
ie Zahl ihrer Glieder nach aber die geringſte.“ So geht's auf

Das Wort Angelus bedeutet urſprünglich nichts anderes
als einen Boten.

Erden auch. Der Exgzellenzen gibt's nur Wenige, dagegen der
einfachen Briefträger ganze Maſſen. Es heißt dort weiter:
„Gott gegenüber leben die Engel in inniger und perſönlicher
Gemeinſchaft mit ihm und ihr Verhältnis zu Gott offenbart
ſich ſonach in unendlicher Huldigung, in demütiger Unter
werfung, in ausnahmsloſer, auf alles außergöttliche W
der Liebe, in voller, freudiger Dahingabe des ganzen Weſens,
in a Treue, unwandelbarem Gehorſam, tiefer Verehrung,
unaufhörlichem Dank, inniger Anbetung, ſowie in unausge
etztem Lob, in ſteter Verherrlichung, im ehrfurchtsvollen
reiſen, im heiligen Jubel und im entzückten Frohlocken
erade dieſelbe freudige Unterwürfigkeit verlangten auch die

Kaiſer von ihren Höflingen und Beamten. Es war das Jdeal
des Vyzantinismus.

Man zu dem Bilde des einen Gottes, das ſich im
Chriſtentum geſtaltete, hat der kaiſerliche Deſpotismus nicht
weniger beigetragen, als die Philoſophie, die ſeit Plato immer
mehr im Sinne des Monotheismus wirkte. tieſe Philoſophie
entſprach ſo ſehr dem allgemeinen Empfinden und Bedürfen,
daß ſie raſch ins Volksbewußtſein überging. So finden wir
r Beiſpiel ſchon bei Platus, einem Komödiendichter, der im
ritten Jahrhundert vor Chriſto lebte und nur ſehr populäre

Lebensweisheit zum beſten gab, Stellen, wie folgenden Aus
ſpruch eines Sklaven, der um eine Wohltat bittet:

„Doch lebt ein Gott, der alles, was wir Menſchen ſchaffen,
hört u ſieht.

Der wird an deinem Sohne tun, ganz wö du hier an mir
getan.

Vergelten wird er gute Tat, doch Uebeltat vergilt er auch.
(Die Kriegsgefangenen, 2. Akt, 2. Szene.et von Donner.)

Das iſt ſchon eine ganz chriſtliche Auffaſſung Gottes. Aber
dieſer Monotheismus war noch ein ganz naiver, der gedankenlos
die alten Götter neben ſich fortbeſtehen ließ. Und den Chriſten
ſelbſt fiel es nicht ein, an deren Exiſtenz zu zweifeln, wo ſie ſo
viele Wunder der Heiden unbeſehen in den Kauf nahmen. Indes
j*r Gott duldete keinen anderen neben ſich; er wollte Allein
herrſcher ſein. Mochten ß die heidniſchen Götter ihm nicht
unterwerfen und ſeinem Hofſtaat einverleiben laſſen. dann
blieb ihnen nur jene Rolle übrig, welche die republikaniſ
Oppoſition unter den erſten Kaiſern ſpielte und zumeiſt re
chäbiger Natur war. Sie beſtand in nichts anderem, als in
zerſuchen, dem allmächtigen Herrn hie und da einen r

nack zu ſpielen und brave Untertanen r ihn auohne jede Hoffnung, den Herrſcher zu r rzen, ſondern

um ihn gelegentlich zu ärgern.
Aber auch dieſen unduldſamen und ſiegesſicheren Monotheis

mus, der an der Ueberlegenheit und Allmacht ſeines Gottes
keinen Moment zweifelte, fand das Spriſentu ſchon vor.
Freilich nicht unter den Heiden, ſondern bei einem Völkchen
eigener Art, dem Judentum, das ebenſo den Erlöſerglauben
und die Verpflichtung der gegenſeitigen Unterſtützung und des
feſten Zuſammenhaltens weit ſtärker entwickelte und die damais
ſo ſtarken Bedürfniſſe dann weit beſſer befriedigte, als irgend
eine andere Nation oder Bevölkerungsſchicht jener Zeit.
hat es der aus jenen Bedürfniſſen erwachſenden neuen Lehre
mächtige Antriebe gegeben und ihr einige ihrer wichtigſten
Elemente geliefert. Erſt wenn wir neben der römiſch-helleni
ſchen Welt der Kaiſerzeit im allgemeinen auch noch das uden
tum im beſonderen er haben, ſind alle Wurzeln bloß
gelegt, aus denen das Chriſtentum entſproß.

e

Der Doppelgänger.
Von R. Wagner.

Gelb färbt der Himmel am Wintertag,
Wild wirbelt der Wind auf den u
Als wollt' ein Gewitter, ein Hagelſchlag
Blind über die Schneefelder raſen.
Aufpeitſcht er den friſch gefallenen Flaum,

die ſchimmernde Decke,
läſt keuchend in den zerſtiebenden Schaum

Und heulet voll Grimm um die Ecke.
Und es rieſeln herab in ſchräg ſchwankenden Reih'n,
Je zitterndem Perlengehänge,
Wie Demantſtaub, ſo kriſtallklar und fein,
Eiskörner in wogender Menge.
Es branden die i x leich kochender See
Am Horizont auf die Erde.e rig es Tage. Und Schnee auf Schnee
Verwehet jegliche Faährte.

Das iſt ein Wetter, wie mir's gefällt:
Ein Bild meiner düſteren Seele.
Toll, ſtürmiſch, wie draußen die Winterwelt
War'n all' meine Sünden und Fehle.

W e
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Grau, troſtlos, wie draußen das Dämmerlicht
e

m n de mich dem Glend cnigegen

inaus. hinaus in den toſenden Kampf

e e ande im e r ühle engewühle!m
faßt mich zum Reigen die Windesbraut

Und mich im Tanz auf dem Felde.Durch den Mantel hindurch auf der eekrden Haut

Verſpür' ich die prickelnde Käl
Wohin mich's getrieben in Sturm und Graus,
e

icht mehr; i rausErklang mir wie Tubengeſchmetter.
Wie Trommelwirbel, wie Schlachtenmuſtk,
Mein Herzeleid laut überbrüllend,
Mein künftiges Los, mein zertrümmertes Glück
Mit igem Schleier verhüllend.
Wie lang ich gewandert, ich weiß es nicht mehr
Doch plöhlich hellt ſich der Himmel,
Und dünner und feiner wird um mich her

Ge s krauſes Gewimmel.
Auf einfamer Straße, am Ufer des Stroms
Steh' ich zum Sterben ermatteti
Weit ab von der Stadt. Die Türme des Doms
Sind vom Rebel der Ferne beſchattet.
Auf dem Strome treiben in eilendem Flug
Eisſchollen, die krachend ſich ſtauen.
&22 er mir flattert ein Krähenzug

nſt iſt nichts Lebend'ges zu ſchauen.
Doch innen in mir mit einem Mal
Wird's bebendig, erſt zag und beklommen,
Dann mahnend und nagend, mit wachſender Qual
Frau Sorge iſt wiedergekommen.
„Wie lange noch währt's, und das letzte Stück
n aus Haus dir der Büttel?

Und überall weiſt man den Träumer zurück,
Ohne Kraft, ohne Mut, ohne Mittel.

Wie kange noch währt's und mit Kind und Weib
Kannſt bettelnd du zieh'n durch die Lande,

Den Froſt in den Gliedern, den Hunger im 7eth
Und im Herzen das Brandmal der nde?“

au Sorge raunt's, und ich male ſo klar
m Geiſte mir das Wandern und Darben,

ß vor Augen ich ſehe das Bettlerpaar
In lebhaften, deutlichen Farben.

ch ſehe mich ſelber das Kind auf dem ArmMir langſom entgegen ſchreiten.
Ich fehe mein Weib in verzehrendem HarmMich geſenkten Hauptes begleiten.

ch ſeh' es ſo deutlich, als ob es kein Traum,
ls ob es die Wirklichkeit wäre.

Jetzt biegt es am Rain um den Pappelbaum,
Fegßt raſtet es dort in der Fähre.ſt wickelt ſein Kind in die Lumpen der Mann,

Um vann mit dem Weibe zu flüſtern.
etzt kommen ſie näher und näher heran,S hör' ich die Schneedecke kniſtern.

etzt ſind ſie ganz nahe, ein lähmender DruckJ mir wie ein Alp auf der Stirne.
Doch ſie reden mich an, und der ſche Spuk
Weicht endlich aus meinem Gehirne.
r Weſen R es von Fleiſch und Blut,

rinſelige Menſchenkinder.
Ohne Heim, ohne Obdach, ohn Hab' und Gut,

Arbeit tief mitten im Winter.
Man ſchickte vor Wochen vom Pachthof ſie fort.
Als die letzte Garbe gedroſchen.
Nun ziehen ſie brotlos von Ort zu Ort
Ohne Ziel, ohne Troſt, ohne Zroſchen.
Wo nach Arbeit ſie r verſchließt man das Tor
Kalthöhniſch und ohne Erbarmen,
Wo um Brot ſie betteln, verſchließt man das Ohr
Und drohet noch mit dem Gendarmen.
Sie bitten um Geld mich fürs kranke Kind,

Und dann „Dann geht's weiter durch Nacht und Wind,
5 d ſich verlaufen.“z z a mein eig'nes Geſchick
Und ſchweigend drück ich ein Silberſtück
Dem n in die ſchwielige Rechte.

S
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Da ſteigt mir ins Auge wie beißender Brand

T ver 7 n Land,r graut's vor der aße, vorm einſamenVor der Sterne fahl flackernbem Schimmer.
Raſch eive ich heimwärts, als jage der Tod
Mich durch die erſtorbenen Fluren,
Als folge geſpenſtiſch die ſchreckliche NotJn icuſenber Flug meinen Spuren.

Nun bin ich zu ſe. Der trauliche Schein
Der Lampe ſtrahlt hell auf die Flieſen.
3 ſtürze ſchwankend ins Zimmer hi

einem harrenden Weibe zu Füßen.ch v im Ungeſtüm ſchmer licher Luſt,

ls wollt' ich's vorm Elend be
Mein weinendes Kind an Bruſt
Und verſinke in qualvolles Brüten.
Doch wie ich auch grübeln und ſinnen mag
Auf Rettung iſt nicht mehr zu en.
a r doch ein rich hier zu en getroffen,O, i des er uns alle her
Der Tod ohne Zaudern und Zagen,
Bevor ihr's erfahret, wie ſchwer, wie ſchwer
Das Bündel der Armut zu tragen.“

Kleine Knackmangeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 44 (Nr. 260).
1. Wolgaſt. 2. Jrene. 3. Liter. 4. Hagenow. S. Enropa.

6. Literatur. 7. Monat. 8. Telegraphie. 9. Ebert. 10. Legien.
11. Lakai. 12. Gaillac. 13. Echternach. 14 Rückert. 15. Effectip.
16. Colorado. 17. Harmonium. 18. Tarok. 19. Juno. 20. Gemüſe.
21. Kanaan. 22. li. 23. Jnſterburg.

Wilhelm Tell. Gerechtigkeit erwartet nicht vom Koenig.
Richtige ine ſandten ein: G. Henkel, W. Fricke, Frau

nein

Klara Hochbach, Bichtler, J. Dölkle in HalleEr h i S e We e Schein Teutſchental
Neue Aufgabe.

Nr. 261. Kombinations-Silbenrätſel von Kehnel
I.

Bais vol de e l er er gru hei inin le min o nor 0 ri eaal 381set 900 vor tal trom.
II.

Bel bend bet bob gas gen gusi e v ren m e rritt san ta tau trud tuch i.
III.

Be be be be bet burg dra de gerka le mal mar mel mi na Ha nanau ne 50 ta ver Ve.Aus vorſtehenden 32 24 Silben ſind 2 x 24 Worte zu bilden,
und zwar ſind die Silben unter I die Anfangs-, die Silbenunter III die Endſilben der 1. Wortreihe, während die Silben
unter III die Anfangs- und die Silben unter II die Endſilben
der 2. Wortreihe ſind; die Endſilbe des erſten Wortes bildet
demnach die Anfangsſilbe des zweiten Wortes: Beiſpiel: I Le
II ter III pra ergibt Lepra Prater. Sind die richtigen
Wortpaare gefunden, ſo ergeben die Anfangsbuchſtaben von oben
nach unten, und die Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen
ein Zitat von C. A. Tiedge aus Urania.

Die Wortpaare bedeuten: 1. Europäiſcher Fluß. Liberaler
Reichstagsabgeordneter. 2. Müheloſer Gewinn. Sozialdemo
kratiſcher Reichstagsabgeordneter. 3. Bekannter Bürgermeiſter.
Blutgefäß. 4. Weiblicher Vorname. Perſiſcher Hafenort.
5. Deutſcher h Schiffsmaſt. 6. Fremdwort für „ordnungs-
mäßig“. Britiſche Jnſel im Mittelmeer. 7. Erfriſchungs

Wäſchegegenſtand. 8. Stadt im Elſaß. Bekannte
riftſtellerin. 9. Deutſcher Dichter. Afrikaniſcher Herrſcher.

10. AltMexikaniſcher Herrſcher. Modernes Bergbauprodukt.
11. Reſtauriertes Kaſtell im Taunus. Mittelalterlicher Adels
titel. 12. Muſikinſtrument. Niederſchlag. 13. Hunderaſſe.
Hunderaſſe. 14. Weibl. Vorname. Bezeichnung. 15. Aſiatiſcher
Fluß. Reicher Jndier. 16. Börſenausdruck für Preisrückgang.

Spymboliſche Handlung. 17. Salzhaltige Löſung. Jüdiſcher
Name. 18. Goldnachahmung. Figur aus „Siegfried“. 19. Heil-
mittel. Berühmter Vildhauer. 20. Stadt in Böhmen. Weibl.
Vorname. 21. Jndiſcher Herrſcher. Griechiſcher Geſetzgeber.
22. Fremdwort für „Merke“. Chineſiſcher Hafen. 23. Arbeits
ſtätte. Militäriſcher Ausdruck. 24. Gedicht. Kaufmänniſche
Bezeichnung.

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Berantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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